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an Tagen nach einem Feiertag oder Sonnte 


Zloty 8.—, jähelih Zlotn, „ Einzelnummer 20 


Sonntags 30 Groſchen. 


Zentralorgan der Deutſche 


Die „Lobzer Volkszeltung“ erfcheint täglich morgens, 

tag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 5.—. 1 Zloty 1.25; Ausland: Gesche. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lods, Petrikauer 109 


Telephon 136-90. Poſtſcheckkonto 63.509 
Gekhäftsrunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends, 
Spahn dee Scheiftiellers tägli ven 2.65.30. 
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Abrüftungsdebatte beendet, 


bie große Abrüſtungskonſerenz wird am 2. Februar 1932 ſlatifinden. — Curtius 
erkennt den Abhlommens entwurf nicht als verbindlich an. — Die franzöſiſche These 
ſient, alio ſit eine wirlliche Abrüſtung nicht zu erhoſfen. 


Genf, 24. Januar. Der Völkerbund rat hat in einer 
nichtöffentlichen Sizung den Bericht des ſpanſſchen Bor⸗ 
ſchafters für die Einberufung der Al üftungstonfereng end · 
gültig on jertömmen. 

ie Entſchließung des Völkerbundrates ſieht folgende 
Punkte vor: 

1. Der Völlerbundrat nimmt den Bericht des Völler⸗ 
bundausſchuſſes und den von ihm ausgearbeiteten Entwurf 
für ein allgemeines Abrüſtungsablommen zur Kenntnis; 

2. Der Völlerbundrat beauftragt den Generalſekretär 
des Völlerbundes, ſämtlichen Regierungen den Ablommens⸗ 
entwurf ſowie den Bericht des Berichterſtatters zu über⸗ 
. Die Abrtpemgrtenf 

. Die tungskonſerenz 
1932 einberufen; 55 

4. Der Völlerbundrat beſchließt die Abrüſtungskon⸗ 
ſerenz in Genf abzuhalten unter dem Vorbehalt, daß bis 
ur Maitagung die Vorbedingungen der Abhaltung der 

h Laute der preſſetechniſchen Vorausſezungen ges 
ſichert find; 

5. Der Völkerbundrat ae den Präsidenten der 
Abrüſtungskonſetenz auf einer der nächſten Tagungen zu 
ernennen; s 

6. Der Völkerbundrat beauftragt den Generalſekretär, 
gemeinſam mit dem Berichterſtatter die notwendigen tech⸗ 
niſchen Vorbereitungen für die Abhaltung der 0550 gu 
führen und ſich hierbei die Mithilfe der einzelnen Regie⸗ 
rungen zu ſichern. 

Genf, 24. Januar. Der Völkerbundrat erörterte 
am Sonnabend vormittag in einer e uber Sißung bie 
in der Geheimſitzung gefaßten Beſchlüſſe über die Einberu⸗ 
fung der Abrüſtüngskonſerenz zum 2. Februar 1932. Der 
engliſche Außenminiſter Hender fon als Präſtdent der 
Konferenz gab eine Erklärung ab, in der er en das 
der vom Abrüſtungsausſchuß ausgearbeitete Abkommens⸗ 
entwurf den Rahmen ber künftigen Konferenzverhandlun⸗ 
gen darſtelle, innerhalb deſſen die Regierungen nur noch 
ihren ziſſernmäßigen Rüſtungsſtand feititellen müßten. Er 
hoffe, daß dieſe Alan unter dem heutigen 
Niveau der Rüſtungen liegen werden. 

Dieſe Erklärung Henderſons, die im cn zu der 
deutſchen Auffaſſung in dem Abkommensentwurf des Ab⸗ 
rüſtungsausſchuſſes eine Grundlage für die Abrüftungskon⸗ 
Ku erblickt, führte zu einer großen polftiſchen 
Ausſprache, in der Dr. Curtius und Briand den 
grundſätzlichen Standpunkt ihrer Regierungen zum Aus⸗ 
druck brachten. Curtius erklärte, daß aus den Aus⸗ 
führungen des Präfidenten Henderſon der Eindruck en’ 
ſtehen könnte, als ob der vom Abrüſtungsausſchuß ange⸗ 
nommene Ablommensentwurf für alle Teile verbindlich jet 
und die fejte Grundlage der Konferenzarbeiten bilden mn, 
in die lediglich noch die Rüſtungsziffern der einzelnen Re⸗ 
gierungen einzusetzen ſeien. Er habe bereits in der vorhe. 
gehenden Geheimſitzung des Ausſchuſſes feſtgeſtellt, 
die deutſche Regierung den Konventionsentwürf nicht an“ 
nehme und daß dieſer Abkommensentwurf in keiner Hinficht 
verbindlich für die übrigen Regierungen eb Es könne ſich 
hierbei nur um eine Empfehlung handeln, die den Regie⸗ 
rungen übermittelt werde. Dr. Curtius ſtellte ſodann nad. 
drücklich nuch einmal feſt, daß die ganze Frage des Syſtenis 
der Rüſtungen noch offen ſei und daß, wenn die Frage der 
Rüſtungen noch weiter erörtert werden müſſe, dem Konven⸗ 
tionsentwurf keinerlei verpflichtende Grundlage beigeme'- 
jen werden dürfe. Ex lege ausdrücklich Wert darauf, dieſe 
Feſtſtellungen vor dem Völkerbundrat vorzunehmen. 

Briand antwortete unmittelbar auf Dr. Curtius 
und gab den Standpunkt der franzöſiſchen Regierung be⸗ 
kannt, wobei er ſich voll und ganz der Anſicht Henderſons 
anſchloß. Ferner unterſtrich er die Notwendigkeit, die Vor⸗ 
bedingungen für die Abrüſtungskonſerenz zu ſchaffen und 
durch Propaganda die Völker aufzuklären und vorzubere.⸗ 
ten. Er habe Verſtändnis für den von Dr. Curtius ange 
meldeten Vorbehalt, aber er müſſe die Aufmerkſamkeit des 
Völkerbundrates auf die Tafſache lenken, daß unter allen 


wird zum 2. Februar 


Umſtänden die Arbeiten des Abrllſtungsausſchuſſes ernſt ge⸗ 
nommen werden müßten. Es ſei nicht zuläſſig, über den 
Abkommensentwurf hinwegzugehen. Die Regierungen, die 
mit der Arbeit des Ahrilſtungsausſchuſſes nicht als 
ben en hätten die Möglichkeit, den Standpunkt auf der 
Abrilſtungskonferenz geltend zu machen. Wenn der Wille 
bei geröifen Regierungen beſtehen jollte, die geſamte öjah⸗ 
rige Debatte des Ausſchuſſes aufzurollen, jo könne kein 
Zweifel darüber beſtehen, daß die von allen Völkern g. 
wünſchten Ergebniſſe der Abrilſtungskonferenz auf je 
ernſte und jchmermwiegende Hinderniſſe ſtoßen würde 
Wenn die von der Mehrheit im Abrüſtungsausſchuß au! 
eſtellten Prinzipien von neuem aufgerollt und zur Ver⸗ 
ſandlung geſtellt werden ſollten, daun werde die Konferenz 
zweifellos nicht zu den gewünſchten Ergebniſſen gelangen. 
Die grundſätliche Erklärung des franganfegen Außen. 
miniſtets Briand zu der Abrüſtungsfrage gab Dr. Curkins 
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darauf Veranlaſſung, eine zweite Erklärung abzugeben, bie 
allgemein als eine e jeiner erſten Erklärung 
aufpefaßt wird. Dr, Curtius erklärte, daß auch er der An⸗ 
fit ſei, daß die Vorbereitung der Abrilſtungskonferenz vor 
! Bedeutung wäre. Er habe in feiner eriten 
Erklärung nicht ſagen wollen, daß alle im Abrüſtungsauss 
ſchuß behandelten grundſätzlichen Fragen der Abrüſtung von 
neuem auf der Abrüſtungskonſerenz aufgerollt werden 
müßten. In der geſtrigen geheimen Sißung des Wölfen 
bundrates ſeien bereits die Fragen feſtgelegt worden, dae 
unter auch die deutſchen Ankräge, die auf der Konferenz 
behandelt werden müßten. Er habe lediglich ſeſiſtellon, 
müſſen, daß der Abrüſtungsentwurf des Abrüſtungsaus⸗ 
ſchuſſes keine rechtliche Lerpflichtungs⸗ 
| grundlage für die Regierungen darſtelle und von ber 


deutſchen Regierung dur Zur Kenntnis, nicht dagegen ange⸗ 

Bericht des ſpaniſchen Bolſchaftere 
r die Abrüſtungsfrage wurde bann 
e Ausſprache angenommen. 

Die Erllärungen des franzöſiſchen Außenminiſters 9a. 
ben von neuem deutlich ei, daß die alliierten Groß⸗ 
mächte foſt entſchloſſen find, den von Deutſchland abgelehn. 
ten und völlig untragbaren vom Abrüſſtungsausſchußß alu z 
gearbeiteten Abkommensentwurf als Grundlage der Arbei 
ten der künftigen Abrüſtungslonferenz zu erklären und die 
ſes Abkommen anzunehmen. 


nommen werde. — Der 
als Berichterſtatter fil 
ohne wi 


Beſriedigende Regelung der oberſchleſichen 


Gtreitr 


Abſchluß der Genfer Natstagung. 


Genf, 24. Januar. In der Sonnabendnachmittag⸗ 
Beſprechung beim engliſchen Mupenminifter Handerſon, an 
der Zaleſki, Curtius und Briaud teinahınen, ift eine Elnt⸗ 
gung über den Bericht des Völkerbund rates in der oberſchle⸗ 
ſiſchen Frage erzielt worden. Der Bericht wird noch Sonn⸗ 
abend nachmittag in offizieller Sitzung des Rates ange⸗ 
nommen werden. Auf deutſcher Seite wird der Beriche, 
deſſen Einzelheiten noch nicht bekannt find, als eine befrie⸗ 
digende Regelung angefehen. 

Die Tagung des Völlerbundrates wird damit offiziell 
am heutigen Sonnabend abgeſchloſſen. Der franzöſiſche 
Außenminiſter Briand reift noch am Abend ab, während 


der engliſche Außenminiſter Henderſon Sonntag früh und 


die deulſche Abordnung Sonntag abend Genf verläßt. 
Zaleſki reift ebenfalls am Sonnabend ab. 


Genugtuung für Fürft Pleß. 
Genf, 24. Januar. In der Beſchſverde des Fürſten 
Pleß über bie von der polniſchen Regierung gegen die 


nge. 


— Die Bolititer fahren nach Haie. 


Pleßſche Verwaltung geſchafſenen Zoaugsmaßnahmen und 
die enorm hohe Steuerberanlagun n Verhand⸗ 
lungen zwiſchen dem Wojewoden 0 nd dem Prin 
zen Pleß eine Einigung dahin erzielt t, daß die be⸗ 
reits in Kraft geſetzzen Zwangsmaßnahmen gegen die 
Pleßſche Verwaltung bis zum 13. Juni aufgehoben werben 
Ueber die Regelung der Streitſrage werden weitere 
handlungen geführt werden. Die Beſchwe⸗ s Füͤrſton 

Pleß als ſolche iſt auf die Maftagung des Völterbundrates 

vertagt worden. 


Labnl soll bas feanzöfſſche Kabinen 
bilden. 


Paris, 24. Januar. Nachdem Briand die Bildung 
des neuen Kabinetts mit der Begründung abgelehnt Hat, 
daß er zu der ſchweren Laſt des Außenminiſteriums nich: 
noch das Miniſterpräſtdium übernehmen könne, hat Staatz⸗ 
präſiden n den früheren Arbeitsminiſter Laval 
mit der Kabinettsbildung beauftragt. Laval hat den Auf⸗ 
trag angenommen und wird bereits am Sonnlag die Ver, 
handlungen aufnehmen. 


Das Millionendefizit der „arlen“ Negierung. 


In drei Monaten 30 Millionen Defizit, — Es beginnt mit dem Wahlfieg der Regierung. 


In der geſtrigen Sitzung der Budgetlommilfion des 
Sejm wurde die Budgetbebatte meitergeläbe, die in den 
nächſten Tagen beenbet fein dürfte. Während der Debate 
gab der Leiter des Finanzminiſteriums, Ignaey Mal u⸗ 
3zzewſti, die wichtige Erklärung ab, daß der Dezember 
des vorigen Jahres der erſte Bubgetmonat ſei, der ein 
Defizit, und zwar von 12 Millionen Zloty auſzuweiſen 
habe. (Es iſt hierbei zu bemerken, daß die Wahlſiege der 
Regierung Mitte und gegen Ende des November ftattfar- 
den — und daß wir unmittelbar nach dieſem „Steg“ das 
Defizit im Staatshaushalt zu verzeichnen haben, und glei h 
die ganz enorme Summe von 12 Millionen Zloty!) Miri- 
ſter Matuszewſki begründet dieſen Fehlbetrag mit dem 
ſpärlichen Eingang der Staatseinnahmen, die nicht mehr 
für die Ausgaben ausreichten, ſo daß die Kaſſareſerbden ans 
gegriffen wurden. Außerdem jei eine Rate einer amerika⸗ 
niſchen Anleihe in Höhe von 39 Millionen Zloty fällig ge⸗ 
weſen, deren Abzahlung ebenſalls zum Defizit beigetragen 
habe. Nach den jetzigen Steuereingängen zu ſchließen, 


dürften die lezten 3 Monate des Budgetjahres d. h. bis 
1. April noch ein Defizit von wenigſtens 30 Millionen 
Zloty bringen. 
Das Ab gerade leine jehr ermunternden Ausſichten, 
obmohl man ſich regierungsſeitig wird damit entſchudige 
wollen, daß die Defizite in den Staatshaushältern der mer⸗ 
ſten Staaten jetzt in Mode ſeien. Damit wir keine Ar 
1 557 machten, hat ſich auch bei uns das Defizit eingeſtell 
und juſt zu der Zeit, da die „ſtarke“ Regierung ihren 
auf der ganzen Linie“ exrungen hat. Und das iſt auch 
Beweis für die „Stärke“ der Regierung 


Kwiattowiti — Generaldirelior 
in Moseice. 

Der frühere Handelsminiſter Kwiatlowſti wurde zum 
Generaldirektor der ſtaatlichen Stickſtoffwerke in Moscter 
ernannt. Kwiatlomwſti übernimmt feine Stellung mit dem 
1. Februar 
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Kommt der Preisabbau? 


Genug der Worte, wir wollen Taten ſehen! 


In allen kapitaliſtiſchen Staaten, die durch die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe in ihren Grundfeſten erſchüttert wurden, ſpricht 
man über „Preisabbau“ und „Preisſenkungen“. Die Aus⸗ 
juhrprämien, die hohen Zölle und die Kartelliſierung der 
Induſtrie haben die Abſatzgebiete gänzlich verrammelt. Die 
Taſchen der Konſumenten ſind total ausgepumpt, und ob⸗ 
wohl das Hungergeſpenſt herumſchleicht und zahlreiche 
Opfer unter der Arbeiterklaſſe erfordert, jo wird faſt nichts 
gekauft, weil die Mittel ſehlen. Wenn die Regierungen 
und die Kapitaliſten von Preisabbau reden, ſo denken ſie 
nicht an die verarmten Konsumenten, damit dieſe billige 
Lebensmittel haben, ſondern fie denken an ihre überfüllten 
Magazine. Die Getreideſpeicher ſind mit Brotgetreide ge: 
füllt, desgleichen die n ne und auf den Gru⸗ 
benhalden liegt Kohle über Kohle. Inmitten dieſer Fülle 
von Lebensmitteln und Bedarfsgegenſtänden gehen Arbei⸗ 
terfamilien 

an Entbehrungen zugrunde. 
Das iſt für die beſitzende Klaſſe nicht ausſchlaggebend, denn 
dieſe denkt nur an den Profit. Bleibt die Produktion im 
Magazin liegen, dann iſt es aus mit der Herrlichkeit, denn 
es kommt nichts ein. Deshalb reden ſie von Preisſenkun⸗ 
gen und denken wieder an das Proletariat, das die Koſten 
der Preisſenkungen tragen ſoll. — Der 

Preisabbau ſoll durch den Lohnabbau 

erzielt werden, und daher ſehen wir überall den Verſuch, 
die Löhne zu kürzen. i 

Der polniſchen Regierung iſt es meiſtens um die Land⸗ 
wirtſchaft zu tun. Sie hat im vergangenen Jahre für die 
Ausfuhrprämien für Getreide 

gegen 60 Millionen Zloty an die Großgrundbeſitzer 
aus der Steuerkaſſe 

ausgezahlt. Man verſprach ſich davon die Steigerung der 
Preiſe für die landwirtſchaftlichen Produkte auf dem In⸗ 
landsmarkte. Eine pribilegierte Kaſte von Sanacjagroß⸗ 
grundbeſitzern hat die 60 Millionen Zloty geſchluckt, die 
etreidepreije find aber nicht geſtiegen und die Verarmung 
der Bauern hat weitere Fortſchritte gemacht. 

Zu allen dieſen Dingen hat der polniſche Handelsmini⸗ 
ſter Pryſtor in der Budgetkommiſſion des Sejm das Wort 
ergriffen und ſagte in ſeiner Rede, nachdem er vorhin auf 
die Verarmung der Landwirte und auf die Zuſammen⸗ 
ſchrumpfung des Innenmarktes hingewieſen hat, u. a. fol 
endes: „Die Regierung beſitzt genügend Mittel, um die 

reisſenkung auf dem geſetzlichen Wege zu erzwingen. Die 
Industrie muß ihre Konkurrenzfähigkeit ſteigern und kann 
auf den hohen Jollſchutz ihre Produktionspreiſe nicht auf⸗ 
bauen. Die Preisſenkung iſt von drei Elementen abhängig: 


Arbeitslöhne, Rohſtoffe und Verwaltungskoſten. Der An 
beitslohn wird nicht billiger und die Regierung wird pren⸗ 
zipiell keinen Druck zugunſten der Lohnſenkung ausüben 
(d. h. fie wird aber auch nicht gegen die Lohnſenkung auf 
treten! — Die ). Was die anderen Elemente anoe⸗ 
trifft, jo find die Rohſtoffe bedeutend billiger geworden, sus 
gegen find die Verwaltungskoſten, insbeſondere die Gehä.tef 
des Perſonals, zu hoch. ‘ 
In Polen ift das Verhältnis der Koſten auf Verwaltung 
zum Arbeitslohn zwei bis dreimal ſo groß als z. B. 
in Deutſchland. 

Die polniſche Induſtrie beſchäftigt viel zu viel Direktoren, 
die ſehr gut bezahlt werden, und weiſt viel zu viel „Ueber⸗ 
bau“ auf in Geſtalt von Konzernen, Kartellen und Syndi⸗ 
katen. Das muß alles reorganifiert und rafionaliftert 
werden.“ 

Dann ſprach der Miniſter über die Spannweite zwi⸗ 
ſchen den Preiſen im Groß⸗ und Detailhandel und führte 
eine Reihe von Beiſpielen an. Die Differenz ift wirklich 
horrend. Zum Schluß ſeiner Rede tröſtete er uns damit, 
daß die polniſche Landwirtſchaft und die Induſtrie eine 
große Zukunft vor ſich haben, denn die Zahl der „Brot⸗ 
eſſer“ ſteigt bei uns 

jedes Jahr um 540 000 Röpſe. 


Das iſt wohl der einzigſte Troſt und gate auf den wir 
in Polen hinweiſen können, aber wir haben dann mit der 
Exportierung dieſes Zuwachſes die größten Sorgen, dena 
niemand will uns dieſe „Exportware“ annehmen. 

Bis dahin ſtimmt die Rechnung und wir ſind bereit, 
jedes Wort, was der Miniſter gejagt hat (bis auf die An- 
kündigung, daß die Regierung vorläufig kleine Maßnahmen 
ergreifen wird), zu unterſchreiben. Mit Worten wird je⸗ 
doch nichts erreicht, und das, was die Regierung in der 
letzten Zeit getan hat, beweiſt nur, daß ſie den Kapitaliſten 
vormacht, wie die Preiſe in die Höhe getrieben werden 
können. Die Eiſenbahn hat erſt unlängſt den Gütertarif 
nach oben reformiert, die Zölle wurden vor etlichen Wochen 
weſentlich erhöht und über das neue Zündholzmonopol, 


das uns jährlich 
18 Millionen Zloty 


mehr aus der Taſche holen wird, haben wir ausführlich be⸗ 
richtet. Will die Regierung eine Preisſenkung durchführen, 
ſo muß ſie mit Taten und nicht mit leeren Worten kommen. 
Zölle und Eiſenbahntarife ſind herabzuſetzen, desgleichen die 
Preiſe für die Monopolartifel. An den hohen Preiſen iſt 
lediglich die Regierung ſchuld, denn die hohen Preiſe find 
nur durch die hohen Zölle möglich geworden. Oeffnet die 
Grenzen und wir haben über Nacht die Preisſenkung da. 


20 Millionen Arbeitsloſe auf der Erde. 


Die Zahl der Arbeitsloſen in der ganzen Welt beträgt 
aach den neueſten Angaben des Internationalen Arbeits⸗ 
amtes etwa 20 Millionen. In den letzten Wochen hat ſich 
die Arbeitsloſigleit wiederum ſtark geſteigert. 


Allein in Europa gibt es augenblicklich etwa 11 Mil⸗ 
lionen Voll⸗ und Teilerwerbsloſe, 


alſo doppelt ſo viel als vor einem Jahre im Januar. Trotz 
der unvollſtändigen Angaben der außereuropäiſchen Länder 
läßt ſich die Zahl der Arbeitsloſen in den Vereinigten 
Staaten auf etwa 10 Millionen ſchätzen. . in werd 
mit 4,5 Millionen Erwerbsloſen angegeben, England mit 
etwa 2,5 Millionen, Italien mit über einer halben Mil⸗ 
lion, Polen mit über 300 000, die Tſchechoſlowakei mit über 
150 000, Japan mit nahe an 400 000 Arbeitsloſe. Auch 
Frankreich, das bisher eine geringe Arbeitsloſenziffer hatte, 
193 einen allgemeinen Rückgang des Beſchäftigungs⸗ 
grades. 

Die Kommiſſton für Arbeitsloſigkeit, die vom Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamt zum 26. Januar einberufen iſt, wird 


dem am 28. Januar zuſammentretenden Verwaltungsrat 


Vorſchläge unterbreiten über Maßnahmen zur Behebung 
der Wirtſchaftskriſe. Sie wird ſich unter anderem mit der 
Kapitalverteilung, der Rationaliſierung als einer Urſache 
der Arbeitsloſigkeit und den Beziehungen zwiſchen Löhnen 
und Arbeitslosigkeit befaſſen. 


Elendszſſſern der volniſchen Kriegsopfer. 


Nach Eingang aller Rapporte der Referenten in den 
einzelnen Kreiſen und großen Städten hat das Miniſterium 
für Arbeit und ſoziale Fürſorge berechnet, daß gegenwärtig 


in Polen 143 245 Kriegsinvaliden wohnen. Hiervon haben 


72,6 Prozent teilweiſe oder gänzlich die Erwerbsfähigt.it 
infolge der 110 Wunden verloren, 5,5 Prozent in⸗ 
folge Tuberkuloſe und anderen Krankheiten, 1 Prozent in⸗ 
folge anſteckender Krankheiten und deren Folgen, 1,1 Pro⸗ 
zent infolge Erblindung, 0,8 Prozent wegen geiſtiger Um⸗ 
nachtung und 19 Prozent infolge verſchiedener Nachwirkun⸗ 


gen aller möglichen Krankheiten und Kriegsleiden. Unter⸗ 
ſtützungs berechtigt find 114 595 Kriegsinvaliden, während 
die reſtlichen 28 650 Perſonen für erwerbsunfähig unter 


15 Prozent erklärt worden find. Sie erhalten keine ge. d⸗ 
lichen Zuwendungen, find aber berechtigt, ſich auf Staats⸗ 
koſten ausheilen zu laſſen. Auch ſtehen ihnen die ſonſtigen 
Privilegien zu, die mit der Eigenſchaft eines Krieasverles⸗ 
ten verbunden find, 


die Löhne im oberſchleſiſchen Bergbau 
unverändert. 


Vor dem Kattowitzer Schlichtungsausſchuß wurde über 
den Lohnkonflikt im polniſch⸗oberſchleſiſchen Bergbau ver⸗ 
handelt. Während die Arbeitgeber ſich einer Stellung ⸗ 
nahme zu ihrer bekannten Forderung auf Herabſetzung der 
Löhne um 10 v. H. enthielten, beharrten die Arbeitnehmer 
auf ihrer Forderung, die Löhne entſprechend den tatſäch⸗ 
lichen Lebenshaltungskoſten zu erhöhen. Nach etwa ein⸗ 
ſtündiger Beratung fällte der Schlichtungsausſchuß eiger 
Schiedsſpruch, nach dem das bisherige Lohnabkom nen im 
Bergbau bis zum 31. Jannar 1932 verlängert wird. Der 
Schiedsspruch gilt jedoch nicht für die Erzgruben. 


Polen ift unaufrieden mit dem Vorgehen 
gegen die Milflärflieger. 

Warſchau, 24. Januar. Der ſtellvertretende Außen⸗ 
miniſter Oberſt Beck äußerte ſich im Sejmausſchuß für aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten über die polniſchen Schritte, die 
wegen der polniſchen Militärflieger in Oppeln eingeleitet 
wurden. Obwohl Deutſchland rein formell berechtigt ſei, 
die Angelegenheit gerichtlich zu regeln, hätte Polen doch er⸗ 
warten dürfen, daß die deutſchen Behörden mit Rückſicht 
auf das in ſolchen Dingen courtoiſtevolle und ſportlich⸗kame⸗ 
radſchaftliche Verhalten Polens die Sache anders behande n 
würden, zumal hier ganz offenſichtlich eine Notlandung in⸗ 
folge Süperer Gewalt vorliege. 0 


Weitere Stimmen Fr die Neviſion 
der Gchuldenfrage. 


Neuyork, 23. Januar. Der Rektor der Columbia⸗ 
Univerſität Butler richtete auf der Jahrestagung der Völ⸗ 
lerbundsvereinigung in Chicago einen Appell an das a 
rikaniſche Voll, eine aktivere Politik zur Völkerverſtändi⸗ 
gung zu betreiben. Amerika dürfe nicht untätig zuſehen, 
wie die alliierten Mächte ihre feierlich eingegangenen Ab⸗ 
rüſtungsverpflichtungen mißachteten. Unter den Schulden⸗ 
abmachungen leide Amerika mehr als die Schuldnerſtaaten, 
weil es das 20fache des eingetriebenen Geldes durch Ver⸗ 
luſte in Induſtrie und Handel einbüße. Die Washingtoner 
Regierung müſſe unverzüglich erſucht werden, die Einberu⸗ 
fung einer internationalen Konferenz in die Wege zu ler⸗ 
ten, um die Schuldenfrage * Grund der neugeſchaffenen 
Verhältniſſe zu überprüfen. 


1 


Koſtel⸗Blernatli ftellt Mißhandlungen 
in Abrede. 
Wer lügt nun? 


Die Oppoſitionspreſſe weiß zu berichten, daß der Kom 
Wwondant von Breit, Oberſt Koſtel⸗Biernacki, kürzlich einen 
Tortrag über Breſt gehalten hat. Der zweistündige Vor⸗ 
ing jand in einem Klub der Moraliſchen Sanierung vor 
em, Kreiſe Auserwählter des Sanierungslagers  ftatt. 
Anct⸗Biernacki ſoll in en Vortrag die Degiehungen 
1 n den gefangenen Oppoſitionsführern und dem Auf 
Fekaperfonat dargelegt haben. Obwohl im allgemeinen ſehr 
ſtreng verfahren wurde, iſt die Hausordnung der Straf⸗ 
anſtalt angeblich nicht verletzt word Entſchieden müſſe 
in Abrede geſtellt werden, daß die $ Inge geſchlagen oder 
mißhandelt worden ſind (). Biernacki behauptete ferner, 
man könne ſich nicht vorſtellen, wie er einen Mann wie den 
Abgeordneten Liebermann ſchlagen ſollte, für welchen er 
nur Dankbarkeit empfinde. 

Für dieſe Art der Dankbarkeit dürfte ſich der Abgeord⸗ 
nete Liebermann, der bekanntlich Koſtek⸗Biernacki ſeinerzeit 
vor einem Kriegsgericht verteidigte, ſchön bedanken. 

Wie die Blätter zu melden wiſſen, iſt inzwiſchen Koſtel⸗ 
Biernacki mit dem Unabhängigkeitsorden ausgezeichnet 
worden. 

Na, alſo! Die ganze Welt empört ſich über die Bre⸗ 
ſter Torturen, während die heutigen polniſchen Staals⸗ 
lenker darin ein pakriotiſches Verdienſt jehen! 


1 Million für die Auslandspolen 
im Budget. 


Wie die polniſche Preſſe meldet, hat der Finanzmini⸗ 
ſter bei dem Sejm mehrere Zuſatzkredite für das Haushalts⸗ 
jahr 1931/32 beantragt, unter denen ſich auch ein 1⸗Mil⸗ 
lionen⸗Zloty⸗Kredit für die Unterſtüzung des Auslands⸗ 
polentums befindet. Der Kredit ſoll durch Vermittlung der 
ſtaatlichen Agrarbank zur Auszahlung gelangen. 


Der Deutſche Volksbund verllagt. 


Nach Meldungen der polniſchen Preſſe hat der Verband 
der Aufſtändiſchen, wie bereits Außenminiſter Zaleſki an⸗ 
1 0 nunmehr beim Kattowitzer Bezirksgericht gegen 
den Deutſchen Volksbund eine Klage wegen Verleumdung 
eingereicht. Die polniſche Preſſe bemerlt hierzu, daß der 
Deutſche Volksbund nunmehr Gelegenheit haben werde, die 
in ſeiner umfangreichen Beſchwerdeſchrift angeführten Ter 
rorakte, die haußtſächlich den Aufſtändiſchen zur Laſt gelro! 
würden, au beweiſen. Die polniſchen Gerichte würden nan 
die Möglichkeit haben, feſtzuſtellen, inwieweit die Beſchwe⸗ 
den Berechtigung hätten. 1 

Gleichzeitig wird bekannt, daß der Aufſtändiſchenver⸗ 
band am kommenden Sonntag eine große Shmpathiekund⸗ 
gebung für den Wojewoden Dr. Grazynſti veranſtalten 
wollte. In einer Sikung des Hauptvorſtandes des Auf⸗ 
ſtändiſchenverbandes wurde jedoch beſchloſſen, von dieſꝛe 
Kundgebung Abſtand zu nehmen, weil die gegenwärtigen 
Verhandlungen in Genf über die deutſchen Beſchwerden für 
den polniſchen Staat ſo günſtig ſtänden, daß ſich derartige 
Kundgebungen erübrigen. (9) 


Der Führer der polnſſchen Minderheit 
in Deutſchland als Kläger. 


Der Führer der polniſchen Minderheit in Deutſchland, 
Kaczmarek, veröffentlichte während der Reichswahlen 
einen Aufruf, in dem es heißt, daß kein in Deutichlaud 
lebender Pole für das bankerotte Deulſchland feine Stimme 
abgeben dürfe. Der „Reichsbote“ kritiſterte das ſcharf und 
ſchrieb dabei von dem „berüchtigten Führer der polniſchen 
Minderheit“. Daraufhin verklagte Kaczmarek den verant⸗ 
wortlichen Redakteur des „Reichsboten“. 

Dieſer Tatbeſtand iſt eine außerordentlich lehrreiche 
Illuſtration zu der Genfer Debatte zwiſchen Curtius und 
Balejti. Man fragt ſich, ohne etwa den deutſchen Behörden 
die Befolgung ſchlechter Beiſpiele empfehlen zu wollen, was 
wohl mit einem Führer der deutſchen Minderheit in Polen 
geſchehen wäre, der während der Sejm⸗Wahlen in einem 
Aufruf in ähnlicher Weiſe von Polen geſprochen hätte, ganz 
abgeſehen davon, ob er auf den Gedanken hätte kommen 
können, ein polniſches Gericht anzurufen. Herr Kaczmarek 
hingegen liefert jetzt ſelber den Beweis für die Richtigkeit 
deſſen, was er, woran zu erinnern jetzt ebenfalls dienlich 
jein lann, vor einiger Zeit auf einem Disputationsabend 
der Deutſchen Liga für Menſchenrechte geſagt hat: daß 
nämlich die e 
land mit der Haltung der Zentralbehör⸗ 
den im allgemeinen zufriedenſein könne. 
Allerdings wird Herr Kaczmarek auch jetzt wieder Grund 
finden ſich zu beklagen. Er ſtellte nämlich heute an das 
Amtsgericht das Anſinnen, daß mit ihm polniſch 
verhandelt werde. Er jedenfalls werde nur pol⸗ 
niſch ſprechen. Amtsgerichtsrat Bücher machte ihn darauf 
aufmerkſam, daß er vor einem deutſchen Gericht ſtehe urd 
daß die Gerichtsſprache deutſch ſei. Wenn er volniſch ſpre⸗ 
chen wolle, dann möge er es ruhig tun, das Gericht werde 
das aber unbeachtet laſſen müſſen. Darauf bequemte fih 
Herr Kaczmarek, ſich der deutſchen Sprache zu bedienen, die 
5 W beherrſcht und fließend ohne jeden Alzen! 
pricht. 


Shakeſpeare — Alkoholgegner. Othello, 2. Uli: 
DO, daß der Menſch einen Feind in den Mund nimmt, um 
ſich fein Gehirn ſtehlen zu laſſen! Daß er durch Genuß, 
Aufregung, Schwärmerei und Jubel ſich zum Narren macht 
oder gar zum Tiere herabmiürbiat.” 


Beiblatt zur Nr. 25 


Sonntag, den 25. Januar 1931 


Die Finanzlage der Stadt Codz 


Die Kanalſſatſonsanle he immer noch nicht renlifiert. — Der Umiab der Lodzer Induſtrie it um ein Viertel zurüngegangen. 
Die proteſtſerten Wechſel ſind eine bedeutende Einnahme für die Stadt. — Erhalten die ſtädtiſchen Beamten ein 13. Gehalt? 
Wieder einmal eine Vuftration der Stadtwiriſchaft durch die Auſſichtsbebörden. 


Die Lodzer ſozialiſtiſche Stadtverwaltung iſt gegen 
wärlig mit der Aufſtellung des Budgets für das Johr 
1931%2 beſchäftigt. Da die im Budget enthaltenen Fi⸗ 
nanzpläne, insbeſondere im e d Augenblick der 
ſchlimmſten Wirtſchaftskriſe für die Stadt, auch für die brei⸗ 
ten Schichten der Arbeiterbevölkerung von größter Bedeu⸗ 
tung find, hat uns der Gen. Schöffe Ludwikl Kuk, der 
augenblicklich die Leitung der Stadtfinanzen in Vertretung 
des kranken Vizepräſidenten Dr. Wielinjli inne hat, hier⸗ 
über folgendes mitgeteilt: 

Am kommenden Dienstag wird fi der Stadtrat mit 
dem Antrag des Magiſtrats in Sachen des Zuſchlagsbud⸗ 
gets für das Budgetſahr 1930/31, das bekanntlich am J. 
April d. Is. abſchließt, befaffen, Dieſes im Februar v. Js. 
beſchloſſene Budget wurde im Zuſammenhang mit der all 
gemeinen Wirtſchaftskriſe, die in Lodz beſonders fühlbar in 
Erſcheinung tritt, gewiſſen Aenderungen unterzogen. Dieſe 
Aenderungen beſtanden in einer bedeutenden Herabſetzung 

Ausgaben, die dadurch verurſacht wurden, daß es der 
Stadt unmöglich gemacht wurde, größere Inveſtitions⸗ 
kredite zu erhalten. Das angenommene neue Budget wurde 
im Mai v 5 Reviſton e und daraufhin 

5 rde beſtätigt. Gegenwärtig nun, wo 
bis zur Beendigung des Budgetjahres nur noch wenige 
Monate ſehlen, iſt der Magiftrat zur ſogenannten endgülk⸗ 
ligen Abrechnung herangekreten, die dem Stadtrat am 
Dienstag vorgelegt werden wird. 

Im Mai v. Is. hat der Stadtrat für ordentliche Aus⸗ 
gaben 27 918 000 Zl. und für Ausgaben zu Inveſtitions⸗ 
Zwecken 13 129 000 Zl. veranſchlagt, was zujammen die 
Summe von 41047 122 Zl. ausmacht. Das dem Stadtrat 
gegenwärtig vorgelegte endgültige Budget fieht an ordent⸗ 
lichen Ausgaben 32 285 509 Zl. und an Inveſtitionsaus⸗ 
gaben 13 366 026 Zl. vor, zuſammen alſo 45 651 585 gl. 
Die ordentlichen Einnahmen im ordentlichen Budget wur- 
den von 30 381046 Zl. auf 35 195 672 Zl. erhöht, 
wogegen die Inveſtitionseinnahmen von 10 666 076 Zloty 
auf 10 455 683 Zl. herabgeſeßt wurden. Aus dieſer Gegen⸗ 
überftelfung der Einnahmen und Ausgaben geht hervor, 
lic aus dem ordentl. Budget 4 604 412 Zl. ins außerordent⸗ 
liche Budget überführt wurden, was bedeutet, daß die Stadt 
im ordentlichen Budget die Summe von 4 Millionen und 
604 tauſend Zloty erfpart und zu Inveſtitionszweclen, d. h. 
zum Bau von Straßen und Wegen, des Volksparks, zum 
Schulbau in der Rokicinſtaſtraße uſw. verwendet hat. 
Durch dieſe ſparſame Wirtſchaft der Stadtverwaltung 
konnte einer großen Zahl von Arbeitern Verdienſtmöͤglich⸗ 
keit geboten werden. 

Das immer mehr zunehmende Elend des Proletariats 
anſerer Stadt hat feinen Ausdruck in erhöhten Ausgaben 
für öffentliche Arbeiten und öffentliche Füttſorge im Budget 
gefunden. Trotzdem bei der Aufſtellung des Sparſamkeiks⸗ 
budgets im Mai die Etats für dieſe beiden Abteilungen 
unangetaſtet blieben, war die Lodzer Selbſtverwaltung ge⸗ 
zwungen, 300 000 AL für die öffentliche Förſorge und ca. 
eine Halbe Million für die Geſundheitsabteilung nachträg⸗ 
lich zu bewilligen. 


Der Leidensweg Mozarts. 


Zu feinem 175. Geburtstag am 27. Januar. 


In den Jahrhunderten, die unſere abendländiſche Kul⸗ 
tur umfpannt, find die Genies vom Range Mozarts an 
einer Hand aufzuzählen. Und doch find nur wenige Men⸗ 
ſchen in einem ſo lurzen Leben ſo EN und verfolgt 
bahingegangen wie Mozart. Hatte ihn das Schickſal mit 
den glänzendſten Gaben, die es überhaupt zu verſchenken 
hatte, in einem ſo überreichen Maße ausgeſtattet, ſo hat 
es das Leben ſelbſt mit ihm um ſo ſchlechter gemeint. Er, 
deſſen ſonniges Temperament, deſſen gütiges Herz und 
deſſen edle Geſinnung angetan waren, eine Glanzleben 
ohnegleichen zu führen, ſollte von früheſter Kindheit bis zu 
feinem Tode als Jüngling von nicht 36 Jahren geheßt 
und zermartert wie ein velolgtes Edelwild durch ein küm⸗ 
merliches, entbehrungsreiches Leben gejagt werden. 

Leopold Mozart, ſalzburgiſch erzbiſchöflicher Hofmuſt⸗ 
kus, Hofkomponiſt und Vize⸗Kapellmeiſter, ein trefflicher 
Geiger und Verfaſſer einer zu ſeiner Zeit ſehr geſchätzten 
Violin⸗Schule, wird zumeiſt als der fürſorgliche, um das 
Wohl feiner Kinder ſtets hochbedachte Mann gefchilbert. 
Freilich für Kinderleſebücher und Le! adliger wird ein fol 
cher Fall von väterlicher Obhut und kindlicher Dankſchuldeg⸗ 
leit gern gebraucht. Aber wenn wir genauer hinſehen, 
immt doch nicht alles, und der heitere Himmel, unter dem 
man ſich im allgemeinen, den wohlfriſterten, ſeidebekleide⸗ 
deten, jungen Mozart vorſtellt, iſt gar zu oft von ſchwarzen 
Gewitterwolken umhangen. 

Gewiß, es iſt das Verdienſt des eifrigen Vaters, das 
Genie des Sohnes ſozuſagen in der Wiege ſofort erkannt 
zu haben, ſowie er das große Muſiktalent der um fünf 
Jahre älteren „Nannerl“ von früheiter Kindheit an zu 
pflegen wußte. Aber dieſer fürſorgliche Vater war doch 
allzu geſchäftig binter der materiellen Auswertung feiner 


In anderen Zweigen der ſtädtiſchen Wirtſchaft wurden 
gun Herſtellung des Gleichgewichts weiteſtgehende Sparſam⸗ 
eitsmaßnahmen durchgeführt. Zur Herſtellung des Gleich⸗ 
gewichts im Budget iſt uns die im April vergangenen Jah⸗ 
res der Stadt Lodz zuerkannte Kanaliſationsanleihe in 
Betrage von 3 Millionen notwendig, welcher 5 im 
Budget auf der Einnahmen⸗Seite figuriert. Eine Nichts 
2 dieſer Anleihe würde ein Defizit in Höhe eben 
dieſer 3 Millionen Zloty zur Folge haben. 

Nach Verabſchiedung des außerordentlichen Budgets 
durch den Stadtrat werden ſich die ſtädtiſchen Kommiſſionen 
mit dem Budget für 1931/32 zu beſchäftigen haben. 

Ueber die Quellen, denen die 5 Millionen Zloty ent⸗ 
ſtammen, mit deren Hilfe das Budget ausgeglichen werden 
konnte, ſagte Schöffe Kuk: 

Die außerordentlichen Einnahmen der Stadt ſetzen ſich 
aus erhöhten Steuereinnahmen zuſammen. Vor allein 
wurden faſt 100 Prozent rückſtändiger Steuern mehr hei ⸗ 
getrieben. Und — was für unſer Wirtſchaftsleben außer⸗ 
ordentlich charakteriſtiſch erſcheint — die Einnahmen aus 
der Beſteuerung proteſtierter Wechſel find um ca. 400 000 
Zloty höher, d. h. daß wir anftatt der vorgeſehenen 300 000 
Zloty aus dieſer Quelle 700 000 Zloty vereinnahmt haben. 

Was die 1 aus den ſtaatlichen Steuern be⸗ 
trifft, an denen die Stabt beteiligt iſt (z. B. aus der Unt⸗ 
fasjteuer und Einkommenſteuer), 5 dürfte ber Abſchluß des 
Finanzjahres uns jene Ziffern bringen, wie wir fie ne 
anſchlagt haben und die im Vergleich zum vorhergehenden 
Finanzjahr um 25 Prozent niedriger 81e 

Hieraus folgt, daß 15 der Umſatz und das Einkommen 
unſerer Induſtrie im Vergleich mit dem Jahre 1929 um 
ein Viertel verringert haben. 

Außer dieſen Einnahmen hatte die Stadt auch noch 
andere, die 10 aber aus kleineren Poſitionen zuſammen⸗ 
ſetzen, die gleichfalls etwas höher find als diejenigen des 
berfloffenen Jahres. Dieſe Einnahmen im Verein mit den 
1 Erſparniſſen geſtatteten der Selbſtverwal⸗ 
tung die um 5 Millionen Zloty höheren Ausgaben zu decken 
und damit das Budget auszugleichen. r 

in bezug auf die mit dem Bau ber Wohnkolotie nuf 
dem Konſtantinower Waldlande verknüpften Ausgaben ſagt 
Schöffe Kult 
Für dieſen Zweck find uns ſeitens der Landeswirt⸗ 
ſchaftsbank 3 500 000 Zl. bewilligt worden. Da die Statt 
um Bau leine anderen Mittel befikt, fo wird der Bau der 
Se eng im Rahmen dieſes Kredits geführt. Die 
ohnhäufer auf dem Waldlande werden noch im Laufe die⸗ 
ſes Jahres endgültig ſertiggeſtellt je, wobei zwei dieſer 
Häufer önftaheieii ſchon im Mai l. Is., die übri⸗ 
gen im Juli der Benutzung übergeben werden dürften. 

Auf die Frage, ob den ſtädtiſchen Beamten das gegen⸗ 
wärtig ſelbſt unter Streikandrohung geforderte 13. Gehalt 
ausgezahlt werden wird, erklärt uns unſer Vertreter im 
Magiſtrat folgendes: 

Bekanntlich hat das Miniſterium der Stadt Lodz ver⸗ 
boten, ein 13. Gehalt auszuzahlen, obwohl die Lodzer 
Krankenkaſſe, wo ein Regierungskommiſſar ſizt, dies am 


Kinder her und die zarte, kränkliche Konſtitution des 
ſchwächlichen Knaben, die Ruhe und Schonung bitter nötig 
gehabt hätte, überſah er darüber ganz. Den Siebenjäh⸗ 
tigen ſchleppte der Vater von Hof zu Hof, nach München, 
Wien, Mainz, Frankfurt Paris und London, wo er immer⸗ 
zu angeſtrengt ſpielen, komponieren und rauſchende Feſte 
mitmachen muß. 

Zuweilen will das Kind auch ſein Recht auf Kindheit 


Wolfgang Amadäus Mozart. 
(27. Januar 1756 bis 5. Dezember 1791.) 


Vortage der Sejmwahlen getan hat und obwohl die Stabi 
Warſchau einen ebenſolchen Beſchluß gefaßt hat, ih 1 
der finanziellen Schwierigleiten wegen nicht r 
kann. Die Lodzer Verbände der Angeſtellen, die pp 
0 zum Magiſtrat ſtehen, haben das 13. Gehalt infolge⸗ 
effen in „Winterhilfe“ umbenannt, in der 
durch dem Magiſtrat die Umgehung des mini 
bots möglich zu machen. Für ein 13. Gehalt ſind 600 000 
Zloty notwendig, die die Stadt, wie aus obigen Ziffern 
erſichtlich, heute nicht befigt. Aber — jelbft wenn die Stad 
dieſes Geld befigen würde, käme für mich die Frage zu ent⸗ 
ſcheiden: Sollen wir das 13. Gehalt zahlen, alſo an die⸗ 
jenigen die Gelder zur Verteilung bringen, denen es ja ganz 
ewiß materiell nicht gu geht, die aber immerhin noch 
ſeſte Einnahmen zum Lebensunterhalt haben oder an un⸗ 
ſere leidenden allerärmſten Brüder, die vielen unglücklichen 
Arbeitsloſen, die leinen Groſchen beſien, um das den Hun⸗ 
ger ſtillende Stückchen Brot zu erwerben. Meiner Mat 
nung nach, werden wir erſt im März, wenn unſere Ne 
nung abſchlußreif ſein wird, endgültig ſagen können, ob wir 
etwas übrig haben und erſt dann werden wir entſcheiden, 
wer dieſes Heberbleibſel erhalten joll. 

Uebrigens hatten wir in der Lodzer Selbſtwerwaltung 
in der letzten Woche wieder eine Nachprüfung unſerer Wiri⸗ 
le durch die Wojewodschaft. Am Freitag erklärte u 

er uns kontrollierende Wojewodſchaftsrat, daß ſeiner Mer⸗ 
nung nach unſer Defizit 2,5 bis 5,5 Millionen Zloty (ab⸗ 
955 von der 3⸗Millionenanleihe) für das laufende ber 
chäftsjahr betrage. Wir haben leinen Grund, der Auf⸗ 
ſichtsbehörde 9 Lage auf roſa zu malen, da unſere 
Mehrausgaben durch die große Not des Proletariats ent⸗ 
ſtanden find. 

Sie ſehen alſo, Genoſſe Redakteur, daß man uns gang 
genau kontrolllert. Die Kontrolle wird ganz genau wiſſen, 
was eine „Winterhilſe“ und ein 13. Gehalt bedeuten, alſe 
daß eines wie das andere genau dasſelbe iſt. 


Haas 


Achtung! Lods⸗Jentrum! 


Sonnabend, den 51. Januar, 6.30 Uhr abends, inden 
im Lokal, Petrikauer 109, die 


Generalberſammlung 


der Ortsgruppe Lobz⸗ Zentrum ſtatt. Tagesordnung 
Jahresbericht und Neuwahl des Vorſtandes. An⸗ 
schließend ein Referat des Genoſſen Kut über die 
Lodzer Kommunalwirtſchaft. 


Die Mitglieber werben um zahlreiches Erſcheinen 
erſucht. Der Vorſtan d. 


Umm 


und Ruhe geltend machen. Gleich heißt es: Was für Mit⸗ 
tel habe ich daran gewandt, dich auszubilden, ich habe 
mich in Schulden geſtürzt, um deinen Rühm zu begründen. 
— Hätte 9 5 famofe Vater lieber weniger Pomp mit 
ſeinem „Wunderkinde“ gemacht, hätte es ſich in aller Ruhe 
entwickeln und kräftigen laſſen, er hätte der Nachwelt einen 
größeren Gefallen getan und dem armen Kinde mehr vom 
Leben gegeben. 

Alle e durch Europa hatten denn auch tiefe 
Schaltenſeiten. Errang er in Mailand, Bologna, Rom 
und Neapel auch Lorbeeren und Auszeichnungen aller Art, 
ſo intrigierten in München und Wien Muſiker, Sänger 
und Theaterdirektoren ſchon gegen das Kind. Die Intrige 
ſpielte überhaupt in Mozarts Leben eine bedeutende Rolle. 

Ein wahrer Sung und Büttel iſt aber der Erz ⸗ 
biſchof Hieronymus von Salzburg für Mozart geweſen. Er 
war hartherzig, erbarmungslos, ſelbſtſüchtig und erbärm⸗ 
lich eitel. Viele bitteren Stunden hat ihm Mozart zu „vers 
danken“, bis er ſich endlich feiner menſchlichen Würde be⸗ 
wußt wird und aus dem Dienſte des Tyrannen ausſcheidet. 
Zum Dank aber erhält er noch einen Fußtritt vom erzbi⸗ 
ſchöflichen Kammerherrn, der ein würdiger Diener ſeines 
rohen Herrn war. Danach aber will ihn der Vater zwin⸗ 
gen, wieder um das erzbiſchöfliche Brot zu betteln. Der 
ſonſt ſo ergeben gehorſame Sohn bäumt ſich dagegen auf. 
es gibt Auftritte und unerquickliche Szenen, die den Mer 
beitsmut und die Lebensluſt Mozarts nicht gerade heben. 
Schon einmal hat er den Vater als ſtrengen Deſpoten im 
Nacken geſpürt, als er ſich auf einer Konzertreiſe nach Paris 
in Mannheim bei Aloyſia Weber — der Schweſter ſeiner 
ſpäteren Gattin Konſtanze — ein wenig ausruhen wollte. 
Der Sohn ſollte immer Arbeiter, immer Schöpfer und Vir⸗ 
tuofe, nie auch nur ein Weilchen Menſch fein dürfen. 

Es kann das Tragiſche im Leben dieſes größten Mu⸗ 
ſikgenies aller Zeiten genannt werden, daß der Menſch Mir 
zart es im ganzen Leben zu nichts brachte. So ſehr er be 
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\ In den letzten acht Tagen wurden in Berliner 
Warenhäusern und Geſchäften genau 60 Ladendſebe 
feſtgenommen. Ein großer Teil der Feſtgenom⸗ 

1 menen beſaß falſche Päſſe und falſche Papiere. 
Nirgends wird mehr geſtohlen als in Warenhäusern 
und Läden. Wer erinnert ſich nicht des großen Prozeſſes 
egen Frau Röder und Genoſſen? Ging doch die Kunſt⸗ 
N Peekate dieſer Frau fo weit, daß ſie eine komplette Hei⸗ 
katsausſtattung zuſammenſtahl, womit fie ſeinerzeit in ihren 
Kreiſen einen „Rekord“ aufſtellte, der in der Kriminalge⸗ 
ſchichte einzig daſtehen dürfte. Zu den Glanzleiſtungen der 
Frau Röder gehörte auch das Verſchwindenlaſſen eines 24. 
teiligen Services, womit fie ſelbſt den perfekteſten Zauber⸗ 
lünſtler in den Schatten geſtellt haben mag. Durch bie 
0 üblen Erfahrungen gewitzt, halten ſich die meiſten Waren⸗ 
häuſer eigene Hausdetektive. In Spezialgeſchäften wurden 
die Ladenkaſſen vielfach jo eingebaut, daß ſie im Rücken der 
N Käuſer angebracht ſind, wodurch dem Kaſſierer eine ſtändige 
Kontrolle des Publikums ermöglicht wird. Durch die An⸗ 
bringung von Spiegeln wurde ebenfalls die Bewegungs⸗ 
freiheit der Diebe ſo ſehr gehemmt, daß ſich ſchon mancher 
zum „Berufswechſel“ entſchloſſen haben mag. Unentw'egt 
groß bleibt aber die Zahl der Gelegenheitsdiebe und bei- 
) jenigen Ladenſchrecken, die an Kleptomanie leiden. Hierbei 
handelt es ſich beſonders oft um Frauen. Oft ließ man fie 
| wieder laufen, weil fie zu den guten Kundinnen gehörten 
und den Schaden ſtets wieder gut machten. 


Die Diebin mit den Gewiſſensbiſſen. 


So hat beiſpielsweiſe die Frau eines höheren Beam⸗ 
ten den Vorzug, in einem vornehmen Geſchäft Berlins mt 
beſonderer Freude empfangen zu werden. Sie „arbeitete“ 
nämlich nach eigener Note. Infolge von Gewiſſensbiſſen 
| ſchickte fie hinterher ſtets den vollen Rechnungsbetrag der 
I entwendeten Sachen an das Geſchäft ein. .. Die Ueber⸗ 
führung dieſer Diebin erfolgte durch verſchärfte Beobach⸗ 
tung. Als fie wieder einmal 1 0 ſah man, wie ftc 
eine Bluſe entwendete. Man ließ ſie laufen und ſtellte nach 

0 ihrem Weggang ſeſt, welches Etikett die verſchwundene Bluſe 

6 hatte. Wenige Tage ſpäter kam, wie immer, das Geld für 

i je. Da man voſitiv wußte, daß fie die Diebin war, 
man die Beobachtung. Zum Erſtaunen der Ge⸗ 
ſandte die Dame ſtets für mehr Dinge Geld, 

a (en ſah. Da ſich die Geſchäftsleitung nicht 

0 im Nachteil lle, ließ man ſie weiter ſtehlen, denn man 

N hielt fie für eine „ehrliche“ Diebin. Auffallenderweiſe trifft 
man beim Ladendiebſtahl ausſchließlich — mit wenigen 

Y Ausnahmen — nur das weibliche Geſchlecht. Das hat zum 

4 Teil mediziniſche Urſachen. Man muß auch bedenken, daß 

0 manche Frauen, denen es das Einkommen ihres Gatten 
nicht geftattet, ſich der Mode entſprechend zu kleiden, des⸗ 
wegen doch ſehr putzſüchtig ſind. Es handelt ſich hier meiſt 

9 um eitle, aber ſchwache Frauen, die nur zu leicht der 

’ ſuchung unterliegen. Nur zu ſchnell entwickeln ſich die ein- 

mal vom „Glück“ begünſtigten zu Gewohneitsdiebinnen. 

Dieſe Art der Amateurdiebinnen ſieht man mit Hilfe ihres 

Mantels oder Muffes oder Einkaufstaſche ſtehlen. 

. Berufsmäßige Diebinnen unterſcheiden ſich von der 
anderen Gattung dadurch, daß ſie nur hoher Werte wegen 
ſtehlen. Sie ſind daher in der Geſchäftswelt ſehr gefürchtet, 
da ſie außerordentlich raffiniert arbeiten. Daß viele von 
ihnen mit den Füßen ſtehlen, iſt nichts Neues. Mit dem 

Ellenbogen wird eine koſtbare Spitze vom Ladentiſch ge⸗ 

ſtoßen, und während die Hände eine andere Spitze „begur⸗ 


ſchäftsleitu 


N müht war, eine feſte Anſtellung zu erlangen, die ihm neben 
der geforderten Arbeit Zeit und Ruhe gelaſſen hätte, iſt 
ihm das im ganzen Leben nie geglückt. Es muß beda ht 
werden, daß zu dieſen Zeiten ein geſetzlicher Schutz geiſtigen 
Eigentums nicht beſtanden hat. Der Künſtler war immer 
nur auf Aufträge von Mäcenen und Theaterdirektoren an⸗ 

6 gewieſen. Am Erfolge des Werkes hatte der Schöpfer lei⸗ 

nen Anteil mehr. Dazu kam Mozarts geradezu kindliche 

Gutmütigleit und Ahnungsloſigkeit dem Leben gegenüber. 

Aus dem ſchier unerſchöpflichen Füllhorn ſeiner Kunſt floſſen 

die Reichtümer der herrlichſten Werke, aber ſie in bare 

Münze umzuſetzen, darauf hat ſich der Meiſter nie verſtan⸗ 

den. Ein Schickſal, das ſeinem Nachfahren und Kröſus an 

9 Franz Schubert das Leben ebenſo zur Pein 

machte. 

Das ſonderbare aber bleibt, daß Mozart von ſeinen 
erſten Anfängen an berühmt und geehrt war und es trotz⸗ 
| dem zu nichts brachte. Wohl bezog er einen Ehrenſold von 
800 Gulden als „Kammermuſikus“, aber mit Stunden⸗ 

geben, das ihm überdies begreiflicherweiſe verhaßt war, 
mit gelegentlichen Beſtellungen von Quartetten, Sonaten, 

Meſſen oder anderen Werfen kam nicht das heraus, was 

nötig war, um ſich und die Familie zu ernähren. Dazu 
war Mozart in der Wahl ſeiner Gaktin nicht eben klug 

eweſen. Konſtanze, die aus recht ungeordneten häuslichen 

ſerhältniſſen kam, hatte ſelbſt keine Ahnung von einem 
wirtſchaftlichen Haushalte. Sie brauchte viel und beküm⸗ 
merte ſich nicht gerade ſehr, woher ihr geplanter Gatte das 
Geld nahm. Trotzdem war die Ehe, wenigſtens von Mo⸗ 
zarts Seite eine durchaus glückliche, wenn er ſeiner Kon⸗ 
ſtanze auch zuweilen etwas zu beichten hatte. 

Neben ſeinen zahlloſen Sinfonien, Kammermuſikwer⸗ 
ken, Konzerten und Meſſen lagen ihm die Opern am mei⸗ 
ſten auf dem Herzen. Hatte er doch ſchon mit elf Jahren 
Erfolge mit dieſer Kunſtform erzielt. Aber erſt in den 
letzten Lebensjahren durfte er ſeine großen Opern ſchaffen: 


Die Saiſon der Ladendiebe. 


a Ein Kapitel von der Kriminalität der Frauen. 
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achtend“ halten, ſchlüpft der Fuß ſchnell aus dem Fawn 
und die Zehen krallen nach der Spitze, die am Boden liegt. 
Bei der Burchſuchung einer Verdächtigen, die ſich völlig ent« 
kleiden mußte, machte man die Waffen daß dieſe 
Frau Strümpfe trug, die vorne abgeſchnitten waren, ſodaß 
die Fußzehen frei lagen; das machte ſtutzig. Man unter⸗ 
ſuchte weiter und ſiehe, das geſuchte Diebesgut wurde 
ihr gefunden. Eine beſonders „ſchlaue“ Diebin ließ ſich 
als Verkäuferin in einem Warenhaus anſtellen. Sie mußte 
ſich ihre Entlarvung durch einen Geſchäftsdetektiv gefallen 
laſſen, als ſie verſuchte, einige Seidenkleider, die fie zwi⸗ 
ſchen den Wandungen einer Thermosflaſche untergebracht 
hatte, herauszuſchmuggeln. 


Wachs als Hilfsmittel, 

Mit beſonderer Dreiſtigkeit arbeitete eine „vornehm“ 
gekleidete Dame, die ſich in einem Juwelierladen koſtbare 
Ringe zur „Auswahl“ vorlegen ließ, als gerade ein 
„Bektler“ den Laden betrat und um eine Gabe bat. „Ge⸗ 
rührt“ warf ſie ihm Geld in den Hut und mit dem Gelde 
auch einen entwendeten Ring, denn der Bettler war ein 


2 


Komplice der „feingekleideten“ Frau. Gerade in Juwelier⸗ 
läden trifft man männliche Diebe häufiger an. Ihre Tricks 
werden immer wieder mit Erfolg angewandt. So benußte 


einmal ein Juwelendieb einen Wachsklumpen, der zwiſchen 


Abſatz und Sohle eingebracht war. Sein Komplice, der 
vordem den Laden betrat, ließ ein Schmuckſtück zur Erde 
fallen, während der andere inzwiſchen mit nebenſächlichen 
Fragen im Laden herumſtand, mit dem Wachsklumpen auf 
das Schmuckſtück trat und dann den Laden wieder verließ. 
Da der noch im Laden befindliche „Kompagnon“ nichts zu⸗ 
gagendes“ fand, verließ auch er den Laden, um ſich fpäter 
mit feinem „Mitarbeiter“ an verabredeter Stelle zu treffen. 
Wäre der Diebſtahl noch rechtzeitig entdeckt worden, hätten 
der Dieb und deſſen Hehler nichts IR befürchten brauchen, 
da ſie ſich ruhig hätten unterſuchen laſſen können. In ſo⸗ 
chen Fällen fällt der Verdacht auf einen anderen Kunden, 
der während der Zeit oder ſpäter im Laden war. 
* 


Mißgeſchicke folder Art machten die Diebe noch vor⸗ 
ſichtiger. So „arbeiteten andere auf folgende Wee: 
Betrat einer der Diebe den Laden, ſo drückte er ſofort 
Wachs unter die vorſtehende Tiſchleiſte, die gewöhnlich um 
den Ladentisch läuft. Gelang es ihm, einen Brillanten vers 
schwinden zu laſſen, jo drückte er ihn an das Wachs feſt. 
Wird dann der Diebſtahl entdeckt, ſo findet man nichts an 
dem Dieb. Erſt eine Stunde ſpäter erſcheint der Kompliee 
und „pflückt“ den Brillanten von der Ladentiſchleiſte. 


Die „Lieblingsftan des Maharabſchah“ verlangt eine Viertel Million Schadenerſaßz. 


Der Maharadſchah von Indore (im Wagen). 


Oben die indiſche Sängerin Raſpurkar. 


Der Maharadſchah von Indore Tukojt Rao Halkar, der kürzlich eine Amerikanerin heiratete, wurde von der 


indiſchen Opernſängerin Rajpurkar auf eine Viertel Millto 
11 Jahre lang in ſeinem Harem gefangen gehalten hat. 


„Die ek aus dem Serail“, „Figaros So 1%, 
„Don Juan“, „Coſi fan tutte“ und die „Zauberflöte“, 
welch letztere es ein Jahr nach dem Tode des Meiſters in 
Wien auf 200 Aufführungen brachte. Zwei große Sinfo⸗ 
nien ſchrieb Mozart noch in dieſer Zeit, eine Anzahl von 


n Schadenerſatz verklagt, weil er fie angeblich gewaltſam 


Quartetten, die der König von Preußen beſtellt hatte und 
das berühmte Requiem, das ſeine eigene Totenmeſſe werden 
ſollte. Doch er kam nur bis zum Reel dann nahm 
der Tod das von ihm, das jo vielen Qualen und Leiden 
ausgeſetzt war. Am 5. Dezember 1791 ſtarb er, noch nicht 
36 Jahre alt. Am 6. Dezember wurde die Leiche in ein 
Maſſengrab dritter Klaſſe gelegt, denn Mozart hatte niches 
als 3000 Gulden Schulden hinkerlaſſen. Und die gewaltig ⸗ 
ſten Werke der ganzen Geſchichte der Muſik. 


Herbert Gorwin. 


Humor. 


Tauſchen wir, Herr Finanzminiſter? 

Einen gewiſſen Perkal hatten ſie furchtbar bei der 
Steuer herangekriegt. Zugegeben, er iſt ein reicher Mann 
— aber er hat alle Mühe, das Geld für Einkommen⸗, Um⸗ 
ſatz⸗, Gewerbe⸗, Luxus-, Erbſchafts⸗, Vermögenszuwachs 
und andere Steuern mehr aufzubringen. 

Perkal ſieht ſich das zwei, drei Jahre wutbebend an 
Eines Vormittags aber begibt er ſich zum ſtändigen De⸗ 
zernenten und ſagt: 5 

„ Iſt es erlaubt, dem Staat einen Vorſchlag zu ma⸗ 
chen? Ich überlaſſe ihm mein Vermögen und meine Ein⸗ 
künfte — und er zahlt mir die Steuern aus, bitte! ...“ 

* 
Der Vegetarier. 

Thomas: „Na, du biſt mir ein Feiner; ſonſt tuſt du 
immer, als ob du der fanatiſchſte Vegetarier ſeiſt, und her 


jehe ich dich mit dem größten Appetit ein enormes Beef⸗ 
bert mit Zwiebeln berſpeiſenl 0 

Fritz: „Om, du magſt es Beeſſteak nennen, aber ich 
nenne es „verbotene Früchte.“ 


Ax. 25 


Der Clou des 


Am 1. Februar d. J. in den Sälen der Philhar⸗ 
monie und „Daza“ an der Narutowitza 20 
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Karnevals 


großer Maskenball 


or 


ift der Maskenball unſerer Freiwillige 


Jeuerwehr! 
Lebend Die Kirſchblüte“ 


6 wertvolle Preiſe für de ſchönſten Maskenkoſläme. Zum Tanze ſpielen 3 Muſikorcheſter auf. —— Biliges Büfett — warme Küche 


Eine Menge Ueberraſchungen. 


it 10 31. Eintritt 10 31. 


Alſo eilet alle zu dem Maskenball der E. Fr. deuerwehr. — Zwei Eingänge: durch die Reſtauratſon „Oaza“ und nach der Phllharmonle. 


Was für Tabal wir in Polen rauchen. 
5 850 000 Kilogramm Tabak aus heimiſchen Gefilden. 


Gewiſſe Tabakwaren erfreuen ſich in Polen gerade 
nicht eines beſonderen Rufes. Sie koſten viel Geld und 
laſſen in der Qualität viel zu wünſchen übrig, beſonders 
die meiſten (für den gewöhnlichen Sterblichen gerade noch 
erſchwinglichen Zigarren, die ame einen direlt 
ſcheußlichen Geſchmack haben, Selbſt ſogenannte beſſeze“ 

igarren wie „Ratuszowe“, „Poniakowſki“ und „Pro 
Patria“ — die anderen für Millionäre beſtimmten Sorten 
zu 2.50 Zloty pro Stück und mehr laſſen wir hier aus — 
find nicht im geringſten mit dem Geſchmack deutſcher Zigar⸗ 
ren zu vergleichen und koſten dabei noch ſo und ſo viel mehr! 

Das polniſche Tabakmonopol bezieht bekanntlich (auf 
Grund einer ſpeziellen Haan Anleihe) feinen Tabak 
aus Italien, das einerſeits ſelber kein Tabakland iſt und 

dererſeits uns nicht die beſten von ihm gehandelten Qua⸗ 
litäten zukommen läßt. Was aber weniger bekannt ift, iſt 
die Tatjache, daß das polniſche Tahakmonopol noch ſchi 
teren Tabak als den italieniſchen Tabak verbraucht, 
lich ein Kraut — pardon: Tabak —, das auf den heimiſchen 
Gefilden geerntet iſt. Und dieſes geerntete Quantum iſt 
wirklich nicht gering. Im abgelaufenen Jahr hat nämlich 
das Monopol zum Preije von 6 560 000 Zloty 5 850 000 
Kilogramm polniſchen Tabak gekauft und in die verſchle⸗ 
denften Sorten Zigarren, Zigaretten uſw. verarbeitet, 

Vielleicht iſt das die Urſache, daß uns manche Ziger⸗ 

ren, Zigaretten uſw. fo bitter, brennend, kratzend kohlend 
usw. vorkommen. Wieviel hunderte Millionen Zigarenten 
und Zigarren lann man aber allein aus 5 850 600 Kilo. 
gramm heimiſchem Tabaktraut fabrizieren? Und wieviel 
verdient der Staat hierbei? 


Kadaperſett als Genuß⸗ und Heilmittel: 


Unglaubliche Zustände haben nach der Anllageſchrift 
der Staatsamwaltſchaft des Poſener Bezirksgerichts in der 
Abdeckerei Glowno bei Poſen geherrſcht. Die Poſener 
Preſſe berichtet z. Z. ausfürlich über dieſe Zustände, die 
Gegenſtand einer Gerichtsverhandlung waren. Der Darm⸗ 
händler Michael Gerſt und bie verehelichte Lekadja Szym⸗ 
ezak hatten ſich vor der Strafkammer des Poſener Land⸗ 
gerichts e N zu verantworten. 

Die Angeklagte Szymezak führte die von ihrem Ehe⸗ 
mann gepachtete Abdeckerei, die fie zur Goldgrube zu machen 
wußte. In den Jahren 1928.—28 lieferte fie laut Anklage 
akt an den Mitangeklagten Därme von gefallenen Pferden, 
die bereits in Verweſung waren. Außerdem hat die An⸗ 
geklagte Szymezak das Fett von krepierten Hunden und 
Pferden mit amerilaniſchem Schmalz gemiſcht, ausgebraten 
und zu Nahrungsmittelzwecken berwendet. Gerſt 
verpackte die Därme in Fäſſer und verſchickte fie an die 


Am Scheinwerfer. i 


Ein Jagdſchloß für den Stantspräfidenten. 

Der Krakauer „Kurjer Iluſtrowany“ brachte unlängſt 
elne illuſtrierte Beſchreibung des in Wisla neuerbauten 
Jagdſchloſſes für den Staatspräſidenten Moscicli: Eine 
herrliche Inneneinrichtung. Metallmöbel. Erbaut von 
Herrn 1. Bange t Kostenpunkt nur — 2 Millionen. 

Die Sanacja hat im Unterrichtsbudget die Zuwendun⸗ 

gen für die Univerfitäten und den Fonds für die Schulbau ⸗ 
en geſtrichen. 5 
ef Ai die Arbeitsloſen hat fie die „tote Saifon” ein» 
geführt. 

Für das Jagdſchloß aber reicht es. Nun, und Madeira 
wird doch auch etwas loſten. 

„ > 


E 


Lieberman im Belvedere. 


ag. een war im Schloß Belvedere. 
ozu 
Um ic zu bedanken, daß man ihn in 19 55 am Bug 
und nicht im Bug unter Breit untergebracht hal 
x) * . 


Wotan oder Luther? 

Herr Erich Ludendorff, voreinſtens Deutschlands all- 
mächtiger Diktator, heute ein armer, verſchrobener Narr, 
würde den Tag verdammen, an dem er nicht durch eine neue 
Narrheit vor allet Welt bewieſe, wie ſehr von allen Göttern 
verlaſſen Deutſchland war, als es in entſcheidender Stunde 
fein Schickſal dieſem Mann anvertraute. Diesmal Hört 
man von Herrn Ludendorff, daß er für die neue, Religion“, 
die er „gegründet“ hat, eine urkomiſche Wiederbelebunz 
des Wotanlultes, auch eine 1 Ser Kultſtätte 
ſucht. Er hat ſie gefunden: es iſt ein — Friedhof in der 
Nähe des kleinen Ortes Seelenfeld bei Minden, und zwar 
ein Friedhof von ganz beſonderer Art, ein Friedhof mit 
Himengräbern, die angeblich ſchon ein paar Jahrhunderte 


Firma Heidblum in Krakau, wo ſie zu Genußzwecken ver⸗ 
arbeitet wurden. Der Maſchiniſt Joſef Bonk und das 
Dienſtmädchen der Angeklagten, die beide in der Abdeckerei 
tätig waren und die als Zeugen vernommen wurden, bes 
ſtätigten, daß die Szymczak Pferde⸗ und Kadaverfett aus⸗ 
gebraten hat und ihnen ſogar damit das Brot be⸗ 
ſchmiert hatte. 

Die vernommenen Zeugen Drzewiecka und die Fran 
Bonk erklären außerdem, daß die Angeklagte Szymezal 
Fett von Pferde⸗ und Hundeladavern als Heilmit te! 
gegen Schwindſucht für den Preis von 20 Zloen 
pro Liter verkauft habe. Das Geſchäft ging ganz aus⸗ 
gezeichnet. Die von der Polizei entnommenen Proben er⸗ 
gaben die Fälſchung der Heil⸗ und Genußmittel. 

Bei der Vernehmung der Angeklagten erklärte Gerſt, 
unſchuldig zu ſein, da er die Därme der Firma Heidblum 
zu chemiſchen Zwecken geſchickt habe. Die Angellagte Szym⸗ 
tjaf beftritt, daß fie jemals Hundefett mit Pferdefett ge⸗ 
miſcht hätte. Sie will nur Hundefett als Arzneimittel 
gegen Rheumatismus verkauft haben, was zuläſſig wäre. 
Daß fie jemals Hunde; und Pferdefett ausgebraten und mit 
amerikaniſchem Schmalz vermiſcht auf Brot geſchmiert habe, 
beſtreitet ſie ganz entſchieden. 

Da die Beweisgufnahme die Vernehmung der Gebrü⸗ 
der Wincenty und Markus Heidblum als dringend nötig 
erwies, wurde die Verhandlung bis auf den 30. d. Mis. 
vertagt. 


Aus Weit und Leben. 


Ueber 1000 Jahre Gefängnis. 

Ealtanifetta (Sizilien), 22. Januar. Nach lang · 
wierigen Verhandlungen würde heute das Urteil äber 186 
Maffia⸗Mitglieder gefällt, denen 1 0 2800 Verbre⸗ 
chen zur Laſt gelegt wurden. 55 der u cent wurden 
freigeſprochen. Ein Urteil lautet auf lebenslängliches 
Lerne 5 auf je 30 Jahre Gefängnis. Den übrigen 
f 95 wurden etwa 1000 Jahre Gefängnis guger 
ſprochen. ! ; 


Die Macht der Illuſton. 


Budapeſt, 22. Januar. Die 5 \ 
t en 


aus Bukareſt: Ein Vorfall, wie er wohl vereinze! 

dürfte, ereignete ih in der Ortſchaft Georoweſti während 
der Vorführung eines Wanderkinos. Als auf der Leinwand 
die Umriſſe einer Lokomotive immer ſchärfer wurden und 
die Lokomotive gegen die Zuſchauer zu fahren ſchien, wur⸗ 
den mehrere Zuſchauer, die anſcheinend zum erſten Male in 
ihrem Leben im Kino waren, nervßs. Als einer von ihnen. 
rief: „Retten wir uns, bevor es zu ſpät iiſt“, entſtand unter 
den Zuschauern eine Panik. Die Ausgänge wurden ges 
ſtürmt und in dem Gedränge Menſchen zu Boden getreten. 
12 Perſonen wurden ſchwer verlegt. 


alt fein ſollen. Mitten in dieſet heldiſchen Einſamkeit von 
Grabhügeln und Felstrümmern hält der Ludendorff⸗Tan⸗ 
nenberg⸗Bund — jo nennt fid die „Religionsgemeinſchaft“ 
— die regelmäßigen Gottesdienſte ab, und da in 1 ver⸗ 
rückten Zeit ein Narr viele Narren machen kann, hat die 
Zeremonie ſogar ſtarlen Zulauf. Es ſollen zu den Luden⸗ 
dorſſſchen Wolanbeſchwörungen fo viele Leute kommen, daß 
der proteſtantiſche Pfarrer von dae he ſchon ganz wier ⸗ 
warriſch geworden iſt und mit einer ſcharfen Kündgebung 
das Einſchreiten der Behörden gegen Ludendorff verlangt 
hat. Den Bauern dieſer Gegen in die Lehren Luthers 
u vernünftig, zu proſaiſch, die faden Predigten des Bas 
org wachſen Er ſchon beim Hals heraus. Aber ber 
Ludendorff, der trijft’3, da gibt's wirklich noch eine Heß — 
und fo fiegt Wotan über Luther. Wieder einmal bewahr⸗ 
IR es fih: Ein Komödiant könnt' einen Pfarter 
lehren 


Kindergeiſt. 


Der neunjährige Jochen wird gerabe in ber Wanne ges 
waſchen, als gänzlich unerwartet eine Tante hereinkommt. 
Jochen begrüßt fe ohne jede Scheu. Als die Tante fast 
it, jagt die Mutter vorwurfsvoll: 


„Aber Jochen, ſchämſt du dich denn gar nicht vor der 


Tant ne fit ch de chen?“ fragte Joch 
as ſollte ich denn machen?“ fragte Jochen. 
Du kannſt dich doch et) 
Nach einigem Nachdenken fragt Jochen: 
„Mutti, wo bin ich anſtändiger, borne oder hinten?“ 
. 


„Mein Vater ift fo—o reich!“ 
„Mein Vater iſt noch viel reicher!“ 
1 Aber dein Vater hat von meinem Water Geld ge⸗ 
ort!" 5 
2 Aber mein Vater gibt's nicht wieder, elſch!“ 
* 


„Du bift ja fo ſtolz geworden, Werner?“ 


Schönheitsköniginnen für 1931. 


Inge Arriad, 


18 Jahre alt, wurde zur Königin der Schönen Dänemarks 
erkoren. 


Miß Anſtria 1931 
heißt mit bürgerlichem Namen Hertha v. Haentjens. Os 
ſie wie einſt Miß Auſtria von 1929 den Titel Miß Uni⸗ 
berfum gewinnen wird? x 
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Ich bin gar nicht ſtolz .. 4 

ER 

„Warum trägft du denn die Naſe jo hoch?“ 
„Ich kann bloß den Geruch von meiner neuen Jacke 

nicht vertragen. Die hat meine Mutler aus Vaters alten 

Hoſen gemacht.“ A 1 


„Was haft du da fir ein Buch, Hans?“ 

„Die moderne Erziehung.“ h 

Aber, mein Lieber, das kann dich doch gar nicht in⸗ 
tereffteren! 

„Doch, Mutti! Ich möchte doch wiſſen, ob ich richtig 
erzogen werde.“ 5 

Wir find mit dem 1%ajährigen Walter bei den Groß⸗ 
eltern geweſen. Auf dem Wege zum Vorortbahnhof regnen 
wir tüchtig ein. Vater trägt den Jungen und Mutter „bes 
ſchirmt“ die beiden. Plötzlich ſagt Walter: Aa“. Da hit 
nun nichts, ein Häuschen iſt nicht in der Nähe, einen Um⸗ 
weg lönnen wir bei dem Regen nicht machen — alſo geht 
Vaker auf die menſchenleere Straße an den Rinnſtein und 
hält den Jungen ab. Der bleibt dabei: „Aa!“ Vater, 
dem der Regen nun oben in den Kragen läuft, ſagt: „Na 
ja, nu mach doch ſchon“. Bis wir endlich merken, daß 
Walter meint, der Himmel macht Aa. 

” N 

Die kleine Hilde hat zu Weihnachten vom Großpapa' 
ein Lotterielos geſchenkt bekommen. Seitdem lebt ſie in 
ellſter Aufregung, ob fie gewinnen, was fie gewinnen, was 

je mit dem Gewiin beginnen wird, jo daß die Eltern bei⸗ 
nahe ſchon bedenklich werden, ob es richtig war, ihr das 
Los ſchenken zu laſſen. 

Nach einer Zeit erſt wird fie wieder auffallend ruhig. 
Von den Eltern befragt, ſagt fie: „Ich habe im Gebetbuch 
ein Gebet gefunden, das bete ich einfach immerfort, nur 
dann werde ich gewiß gewinnen.“ „Ein Gebet?“ fragen 
beide Eltern wie aus einem Munde. Sie zeigt ihnen ein 
Gebetbuch, das fie ſich vom Dienſtmädchen geborgt hal: 

(„Gebet für Kinderloſe!“ . 


Tagesneuigleiten. 
5 Sebensitandard der Arbeiterſchaft 


in Polen. 


AUeberaus 1 lanle Zahlen über den Lebensſtandard 
des Arbeiters in Polen hat eine vom Statiſtiſchen Haupt⸗ 
amt durchgeführte Enquete bei den Arbeitern in Warſchan, 
Lodz und in den Dombrowaer und oberſchleſiſchen Kohlen⸗ 
teyleren ergeben. Danach 9 5 das Durchſchnittsein⸗ 
kommen einer Arbeiterfamilie in Of 

Stelle ſteht, 3289 Zloty, in Warſchau 3158 Zloty, im 
Dombrowaer Revier 2990 Zloty und in Lodz, dem Zen⸗ 
kum der polniſchen Textilinduſtrie, am wenigſten, nämlich 
2571 Zloth. Die Durchſchnittszahl der Familſenmitglieder 
beträgt 3,5, deren monatliches Einkommen ſomit 214—274 
Zloty beträgt. Dabei entfällt der größte Teil auf das 
Haupt der Familie (den Vater) in Lodz mit 1777 Zloty, 
pas im Moſiat ca. 150 Zloty beträgt. 

Noch intereſſantex und ſoziologſſch wichtiger iſt, neben 
den Einnahmen, die Frage der Ausgaben in den einzelnen 


erſchleſten, das an erfter |- 


Arbeiterhaushalten. In Warſchau entfällt auf die jährli⸗ 
en Geſamtausgaben von 3123 Zloty 1892 Zloty auf 
ebensmiktel — das find 60 Prozent —, auf Kleidung 
68 Zloty — 13 Prozent —, auf Miete 179 Zloty — 
Prozent —, auf Heizung und Beleuchtung 135 Zloty — 

4 Prozent —. Für kulturelle Zwecke, wie Bücheranſchaf⸗ 

fungen, Zeitungen, Theater, Kino uſw. bleiben jährlich 

kaum 40 Zloty, das ſind alſo kaum 4 Prozent des Geſamt⸗ 

Hoa allerdings entfällt ebenſoviel noch auf den Alkohol⸗ 

könſüm und der gleiche Betrag für Steuern. 

„Aus dieſen Zahlen erhellt der niedrige Lebensſtandard 

rbeiters in Polen mit aller Deutlichkeit. 


Die ſtädtiſche Kolenbeihilſe für die Arbeitsloſen. 

Gemäß dem Stadkralbeſchluß hat der Magiſtrat bereits 
an 2000 Arbeitsloſe Kohle zu je 4 Korzec ausgefolgt. Ab 
morgen beginnt die Regiſtrierung der weiteren 4000 Ar⸗ 
beitsloſen, die noch in der kommenden Woche Kohle erha:- 
ten föllen. Was die weitere Unterſtützung der Arbeitsloſen 
betrifft, jo wird der diesbezügliche Antrag der Stadtra⸗⸗ 
Minderheit iu der nächſten Stadtratſitzung zur Verhandlung 
gelangen. (b) 
Lohndrüce 


In der Sefdempeberei „Lyon“, Inhaber C. Herſchen⸗ 
berg & M. Bornſtein, iſt es zwiſchen den Arbeitern und 
der Fabrikleitung zu einem Konflikt gekommen, der darauf 
95 zuführen ift, daß die Fabrikleitung den Lohn für das 
2 755 bon Ereße de chine und Crepe Ig fe von 43 
auf 38 chtoſchen pro Meter (alſo um ca. 13 Prozent) herab⸗ 
5 fat. Durch dieſe willkürliche Herabſezung wird die 


tatifliche Höhe des Lohnes nicht erreicht, fo daß die Arbeiter 
heſchlöſſen haben, in den u zu treten und ſo lange 
im Lohnkampf zu verharren, bis die Fabrilleitung die bis⸗ 
jetigen Säßze wieder bewilligt. 


9 
Vechinderdes Duel zweier 


ap zwiſchen den Rechts⸗ 


IE 
ILICHTIRAGERIN 


und ſelbſt den Glauben an Theos gutes Herz, das 
te ihrem Vater gegenüber gerühmt und an das fie wirk⸗ 
lich geglaubt hatte, feld dieſen Glauben verlor fie gar 

bald. Nicht bloß, daß Hebenfireit dem ſozialen Elende 
der Zeit verſtändnistos gegenüberfland und ihn weder die 
Not des Vaterlandes noch die des einzelnen Bürgers 
kümmerte: Er hatte es ſertiggebracht, vor Lottes Augen 
einem fünffährigen Bübchen eine Ohrfeige zu geben, weil 
dieſes im Eiſer des Spieles mit feinem ſchmutzigen 
5 Stiefeihen achtlos auf Hebenſtreits Fuß getreten war und 
dadurch nicht nur die Galoſche, ſondern auch der Lack des 


Immer deutlicher wurde es Lotte, was für ein 
teauriges Los ihrer an der Seite eines ſolch oberflächlichen 
Menſchen harre, wie es Theo Hebenſtreit war, und dieſe 
Erkenntnis ſtimmte ſie elend. Ihre Wangen wurden 
blaſſer und ſchmäler und ihr Blick nach innen gekehrt, ver⸗ 
1 ſonnen und trübe. Doch noch glaubte fie an Eines und 
an dieſes Eine Aammerte ſich all ihre erſterbende Hoffe 
2 nung: An Hebenſtreits Liebe zu ihr. 

Wenn ſie mit ihrem Elende allein in ihrem Stübchen 
„ ſaß. 


erozer Boltszeitung — Sonntag, den 25. Januar 1931. 


* 


rung ſeinerſeits hin von ſeinem Kollegen tätlich beleidigt 
worden war. Am nächſten Tage ſandke Herr Glatter fei- 
nem Gegner die Sekudanten, zwei bekannte Lodzer Rechs⸗ 
anwälte, die Satisfaktion mit der Waffe in der Hand ver⸗ 
langten. Rechtsanwalt Montlak nannte ſeine Vertreter. 
Geſtern früh ſollte dieſer Zweikampf ausgetragen werden. 
Um 5 Uhr morgens, bald nach der Ankunft der Parteien 
mit e Sekundanten und dem Arzt trafen auch Agenten 
des Unterſuchungsamtes in dem Walde ein, die das Duell 
verhinderten. Alle wurden nach dem Unterſuchungsamt ah⸗ 
geführt, wo ſie nach Abfaſſung eines Protokolls entlaſſen 
wurden. Das unterbliebene Duell hat in der ganzen Stadt 
großes Intereſſe erweckt und die Einzelheiten desselben 
wurden weitgehend beſprochen. Am 1 0 0 intereſſiert die 
geheimnisvolle Frau, die vorher die Polizei von dem aus⸗ 
zutragenden Zweikampf in Kenntnis geſetzt hat. (p) 
Maskenball der Feuerwehr. 

Am Sonntag, den 1. Februar, veranſtaltet die Ver⸗ 
waltung der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr in den Säten 
der Philharmonie und des Reſtaurants „Daza“ zuguniten 
der Kaſſe der Feuerwehr einen großen Maskenball. Das 
rührige Komitee des Maskenballes hat alles nur Mögliche 
daran geſetzt, um den Beſuchern des Balles einige heitere 
und angenehme Stunden zu bereiten. 
wird unter dem Namen „Kirſchblütenfeſt“ veranſtaltet. 
Zum Tanze werden die Feuerwehrkapellen aufſpielen. 
Außerdem iſt ein reichlich beſchicktes Büfett vorgeſehen. 
Kleintierausſtellung im Helenenhof. 

Am kommenden Sonnabend, Sonntag und Montag 
findet in den Sälen des Helenenhofs die alljährlich vom 
Geflügelzüchterverein veranſtaltete Kleintierausſtellung 
ſtatt. Zur Ausſtellung gelangen wiederum Geflügel, Tau⸗ 
ben, Kaninchen, Hunde uſw. von den bekannteſten Lodzer 
und auswärtigen Züchtern. Näheres im Anzeigenteil. 
„Diebe ſind willkommen!“ A 

In einer Kirche in Watford bei London kann man 
folgenden Anſchlag leſen: „Die Kirche iſt während des 
ganzen Tages geöffnet. Diebe ſind willkommen, werden 
aber freundlichſt gebeten, nur einzutreten, um ein Gebet zu 
verrichten und ſich zu beſſern. Zu ihrer Information wird 
mitgeteilt, daß die Opferſtöcke alle Tage leer find; es wäre 
alfo ſinnlos, fie aufzubrechen. Im Gegenteil, die Schlöſſer 
würden ruiniert werden, und den Schaden davon hätte un⸗ 
ſere gute Laune und die Herren Diebe ſelbſt. 


Wozu die Kommiſſarwiriſchaft 
in der Kranlenkaſſe führt. 


Seit Einſetzung des Regierungskommiſſars in die Lod⸗ 
zer Krankenkaſſe hat die e en dal der Kaffe, ins⸗ 
beſondere die ſozialiſtiſche, dieſe von der Sanacſa gewollte 
Wirtſchaft des Kommiſſars ſtark zu ſpiren bekommen. Die 
lange Kette der arbeiterfeindlichen Maßnahmen des Kom⸗ 
miſſars wurde vor kurzem durch ein we s Glied ber 
reichert. Den Arbeitern der Kaffe, den“ auf Grund 
eines Beſchluſſes der geweſenen Verwal- ang der Kranken⸗ 
kaſſe ein einmonatiger Erholungsurlaub zugeſtanden wurde, 
hat der Kommiſſar dieſen Urlaub nunmehr entzogen und 
ihnen nur den geſetzlich zuſtehenden Urlaub von 15 bzw. 
7 Tagen zuerkannt. Die Arbeiter der Kaſſe haben gegen 
dieſe Maßnahme des ihnen aufgezwungenen Kommiſſars 
Proteſt eingelegt, doch iſt es bei dem gegenwärtigen Su⸗ 
nacjakurs fraglich, ob vorderhand an dieſer Beſtimmung 
des Kommiſſars etwas zu ändern ſein wird. 

Trotz dieſer Sparmaßnahmen des Kommiſſars gegen ⸗ 
über der Arbeiterſchaft hat die finanzielle Miſere der Kran⸗ 
lenkaſſe eine noch nie dageweſene Höhe erreicht. Es iſt 
ſogar ſchon ſo weit gekommen, daß die Gehälter der Be⸗ 
amten, die gewöhnlich am 15. jeden Monats ausgezahlt 
e in dieſem Monat noch nicht ausgezahlt werden 
onnten. : 


N TER | 


Der Maskenball 


Die Arbeitsloſigkeit im Lodzer 
Induſtriebezirl. 


Im Bereich des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermz⸗ 
lungsamts (Stadt und Kreis Lodz, Laſk, Lenezyca, Si; 
radz, Brzeziny) waren am 24. Januar insgeſamt 60 
190 der Vorwoche 62 913) Arbeitsloſe regiftriet, davon in 

odz allein 44 086 (46 860), in Pabianice 4071 (4101), in 
Zgierz 4285 (4260), in Zdunſka⸗Wola 2675 (2672), in 
Tomaſchow⸗Mazowiecki 3562 (3398), in Konſtantynow 634 
(634), in Alexandrow 396 (396), in Ruda⸗Pabianicka 669 
(592). Unterſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erh'el⸗ 
ten in der vergangenen Woche 20 102 (21 577) Arbeitsloſe, 
davon in Lodz 16991 (18 435). Arbeit nachgewieſen er⸗ 
7 77 (43) Perſonen. Das ſtaatliche Arbeitsvermitt⸗ 
ungsamt verfügt über 11 freie Stellen für Hausbedienſtste. 


Die Wohnung eines Arztes ausgeplündert. * 
Am Freitag abend wurde im Zentrum der Stadt ein 
äußerſt frecher Diebſtahl verübt, und zwar wurde die Woh⸗ 
nung des Dr. Eugen Ritt in der Petrikauer Straße 101 
vollſtändig ausgeplündert. Die noch unermittelten Diebe 
ſchlugen mit einer Brechſtange die Eingangstür ein und ge⸗ 
langken nach Zertrümmerung des Sicherheitsſchloſſes in die 
im Parterre gelegene Zweizimmerwohnung. Wie es ſich 
erweiſt, waren die Diebe auf dem Grundſtück mit allen Ver⸗ 
hältniſſen gut bekannt. Sie benutzten die Gelegenheit, da 
das Dienſtmädchen um 8 Uhr abends die Wotan verläßt, 
da fie ihr Logis anderswo hat, und die Wohnungsinhaber 
erſt nach 12 Uhr heimkehren. Ferner wußten ſie, daß der 
vor dem Haustore ſtehende Zeitungshändler am Freitag 
abend ſeinen Kiosk früher ſchließt, was ihnen die Fort⸗ 
schaffung der Beute erleichterte. Den Dieben find zur Beute 
9 5 die geſamte Wäſche, die Garderobe, die Schmuck⸗ 
ſachen und verſchiedene andere d cd die von 
den Geſchädigten auf über 10 000 Zloty geſchätzt werden. 
Sogar den Radioapparat und eine tief im Wäſchekorbe ver⸗ 
ſteckte Reiſetaſche nahmen die Diebe mit. Die Diebe ver⸗ 
packten alle geſtohlenen Sachen recht ſorgfältig und ver⸗ 
ließen die im Parterre der Querofſizine gelegene Wohnung 
durch ein nach dem zweiten Hofe führendes Fenſter. Die 
Polizei fahndet nach den Dieben. Die Wohnung war ver⸗ 
ſichert, jedoch auf eine Summe, die den Verluſt kaum gur 
Hälfte deckt. (p) N 

Ein zweiter Diebſtahl wurde in der Wohnung des 
Henoch Roſenſeld verübt, wobei die Diebe 3 Mäntel ſtahlen 
Aufgefundenes Kind. 

Die Bewohner des Hauſes, Kaliſka 17, hörten geſtern 
nachmittag das Geſchrei eines kleinen Kindes. Als man der 
Urſache des Geſchreis nachforſchte, entdeckte man unter der 
Treppe ein Bündel, in dem ſich ein neugeborenes Kind he 
fand. Das Kind wurde nach dem ſtädtiſchen Aſyl für neu⸗ 
geborene Kinder gebracht. Nach der Rabenmutter fahndet 
die Polizei. (a) 0 


U eee 


Ortsgruppe „Widzew“ 


Am Sonntag, den 1. Februar l. J., findet um 10 Uh 
vormittags, im Partellokale, Nokicinſta Straße 54, eine 


Niigliederverſammlung «« 


Tagesordnung: Die Lage der Lodzer Selbfinerwaltung 
Sprechen wird der Schöff: Ludtulg Au. 
Um pünftliges und vellzähliges Erscheinen bittet 


der Derſtand ber Ortsgruppe „Id e 
der D 8 A. . 


eee 


noch in anderer Weiſe an den verlorenen Gellebten er-|Tontid Lonmen Tönne. Diefem Briefe legte er ein pant 


innert werden. 

Es war am dritten Sonntage des Januar, als der 
Vater fie im Wohnzimmer auffuchte, wo ſie übend an dem 
klavier ſaß und auf Hebenſtreit wartete. Marhold blickte 
fo ernſt drein, daß Lotte in ihrem Spiele innehielt und 
den Vater fragte: 

„Was haft du, Papa?“ 

„Lies!“ ſagte er ſtatt jeder Antwort und hielt ihr eine 
ſchwarzumränderte Karte hin. Sie enthielt die Mitteilung 
von dem Hinſcheiden Konrad Exlenbachs. „ 

Nachdem Lotte gelefen, ſahen Vater und Tochter ein ⸗ 
ander ſtumm an. Wenn aber auch keines von ihnen 
ſprach, jo wußte doch jedes, daß das andere an dasſelbe 
dachte: An Felix, dem der Vater geſtorben war. 

Endlich hob Marhold zu ſprechen an. 

„Morgen iſt das Begräbnis“, ſagte er. „Gerne möchte 
ich meinem toten Freunde die letzte Ehre erwelſen. Aber 
ich weiß nicht, ob es gut iſt, wenn ich nach Edelhof fahre.“ 

Lotte verſtand ſoſort, was er meinte. Sie überlegte 
ein Weilchen, dann ſagte fie entichloffen: 

„Nein, du kannſt Onkel Konrad nicht das Totengeleite 
geben, Papa. Aber wir haben ihn beide lieb gehabt und 
darum will ich ihm unſere letzten Grüße bringen.“ 

„Aber das iſt doch genau dasſelbe, als wenn ich fahren 
würde!“ 

„Nein! Mich wird man nicht erkennen, denn ich werde 
mich verſchleiern.“ 

Sie ſprachen noch länger darüber und es blieb bei 


an Feliz gerichtete herzliche Zeilen bei. 

Als andern Tages die ſterbliche Hüne Konrad Erlen⸗ 
bachs zu Grabe getragen wurde, da ſtand in einer der 
dunkelſten Eden der kleinen Kirche eine tleſverſchleierte, 
ſchlanke Frauengeſtalt. Felix, in feine Trauer um den 
heimgegangenen Vater verſenkt, ſchenkte ihr leine Be⸗ 
achtung. Sie aber erbebte, als er an ihr vorüberſchritt. 
Die auf Felix' Arm ſich ſtützende Mutter ſah das Erbeben 
der Fremden und faßte ſie ſchärfer ins Auge — ſie meinte 
zu wiſſen, wer dort ſtehe; doch ehe ſie ſicher werden konnte, 
waren ſie an der Fremden ſchon vorüber und zurückbleiben 
mochte Frau Erlenbach nicht. Als ſie dann nach der Ein⸗ 
ſegnung das Kirchlein verließen, da ſah die Witwe wieder 
in die dunkle Ecke. Aber die Fremde war verſchwunden 
und auch auf dem Friedhofe war fie nicht zu erblicken. 

Die Trauergäſte zerſtreuten ſich und Felix führte die 
Mutter in das Haus zurück, wo er ſich von ihr ver⸗ 
abſchieden mußte. Er hatte in den letzten Wochen den 
Guß vollendet, nur mehr vlerzehn Tage trennten ihn von 
dem Zeitpunkt, an dem das Preisrichterkollegium zu⸗ 
ſammentrat, und er hatte urſprönglich den heutigen Tag 
für den Abtransport der Lichtträgerin beſtimmt, den er 
ſelbſt leiten wollte. Infolge des Begräbniſſes hatte er 
die Abreiſe um vierundzwanzig Stunden verſchoben. 
Morgen aber mußte der Transport unbedingt abgehen, 
denn es vergingen Tage, bis die Statue an ihren Be⸗ 
ſtimmungsort gelangte, und auch ihre Aufftelung er⸗ 
forderte Zeit. Deshalb konnte Felix nicht in Edelhof ver⸗ 


Lottes Entſchluß. Marhold ſetzte ſich an feinen Schreib⸗ 
tiſch, drückte der Witwe ſeines Freundes ſein aufrichtiges 


dann dachte ſie oft und oft des abtrünnigen Feliz Mitgefühl aus und erwähnte auch, wie leld es ihm tue, 
d ihre Tränen floſſen beftia. Da ſollte fie eines Tages daß er wegen Kefis' Vorurteil“. wie er schrieb. nicht er⸗ 


weilen, ſo gerne er auch bei der Mutter geblieben wäre 
Nachdem der Sohn die Mutter verlaſſen, zog es bieft 
mit Macht zu dem toten Gatten. 
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Elli Beinhorn in Afrila. 
Elli Boinhorn neben ihrem Flugzeug bei der Ankuft in 

Rabat, Marokko. 

Oben Karte der Flugſtrecke der mutigen Pilokin. 
Glücklich, wenn auch nach mannigfachen Zwiſchenfällen 
konnte die 23jährige Berliner Fliegerin bisher die Etappen 
ihres Alleinflugs nach Portugieſiſch⸗Guinea erreichen. Sie 
wird ſich an ihrem Ziel einer deutſchen Forſchungsexpedi⸗ 
Kon anſchließen und ſich und ihr Flugzeug zu Forſchüngs⸗ 

flügen zur Verfügung ſtellen. 


Zum 175. Geburtstag von Wolfgang Amadäus Mozart. 
Die Familie Mozart konzertierend. Am Spinett: Der 
junge Wolfgang mit ſeiner Schweſter Nannerl, hinter dem 
Inſtrument der Vater Leopold Mozart (1719—1789). 


7 2 
Notlandung des englischen Gold-Slunzenges. 
Das englische Gold⸗Flugzeug nach der e Dane · 
ben der Pilot, der leicht verwundet eine ganze Nacht lang 
an der Unglücksſtelle Wache halten mußte. 
Ein engliſches Ant das mit einer Ladung von 600 
Kilogramm reinem Gold von London nach Paris unter⸗ 
wegs war, mußte in Kent wegen Maſchinenſchadens nieder⸗ 
gehen. Der Pilot ſtand trotz inet Verletzungen neben dem 
: Flugzeug Wache, bis Hilfe kam. 


Zum Abſchluß der Round Table⸗ onſerenz. 
Das indiſche Parlaments- und Regierungsgebäude in 

} jelhi, » i 
das nun nach den Ergebniſſen der Indienkonferenz wirk⸗ 
lich die Regierungszentrale des indiſchen Reichs wird. 
Obwohl formell keine neue Verſaſſung gegeben worden iſt, 
hat Indien doch einen Grad von Selbſtändigleit erreicht, 

der ihm faſt den Rang eines Dominions ſichert. 


Nene Verwicklungen um den Dreigroſchenoprr⸗ Film. 
Eine Szene aus dem Film mit Forſter als Mackie Meſſer, 
Carola Neher als Polly und Valeska Gert als Frau 

8 Peecham. 
Der Streit um den Film Dreigroſchenoper“ kommt nicht 
zu Ende. Der Komponiſt Weill hatte eine einſtweilige Ver⸗ 
fügung erwirkt, nach der es der Firma verboten ſein ſollte, 
den Film aufzuführen. Als aber der Gerichtsvollzieher den 
Film in Gewahrſam nehmen wollte, waren angeblich alle 
Negative und Kopien ſpurlos „verſchwunden. 


Der nene Bräfibent des Weltgerichts⸗ 
hofs tritt feinen Poſten an. 
Präſtdent Adatſchi (Japan) bei ſeiner 
Eröffnungsrede. 

In feierlicher Sitzung fand im 
Haager Friedenspalaſt die Einfüh⸗ 
rung des japaniſchen Diplomaten 
Minciteiro Adatſchi als neuer Präſi⸗ 
dent des Weltgerichtshofes ſtatt. 


ein Tagebuch, wie wir beide willen.“ 


2 Bortfehung. 


Eine bekannte Dame kreuzte den Weg der beiben 
Mädels. Von ihr erfuhren ſie, daß der Marcheſe de Tag⸗ 
lagiocoma den ganzen Abend im Kurhotel an ſeinem Tiſch 
geſeſſen habe, was man von ihm, der alle Tage zu Neun⸗ 
zehnteln draußen in den Dünen verbracht habe, gar nicht 
gewöhnt geweſen ſei. 8 15 5 

/. Gerade, als die beiden Freundinnen die Dünen er⸗ 
reichten, hob ſich hinter ihnen der Flieger in die Lüfte. 

In der Penſton erwartete fie die Enttäuschung, die fie 
beide heimlich gefürchtet hatten. Edith war nicht da, war 
auch ſeit dem Spaziergang nach der Vogelklippe nicht mehr 
geſehen worden. 

Der Abend verging unter tauſend Sorgen und Be⸗ 
fürchtungen. Die Nacht brach herein, ohne daß Edith zum 
Vorſchein gelommen wäre. Schlaflos lagen die beiden 
Freundinnen auf den Betten, zergrübelten ſich vergeblich 
den Kopf über die Löſung des ganz unfaß baren Rätſels. 

Gegen Morgen ſprang Liſa auf. Sie hatte einen Ent⸗ 
ſchluß gefaßt: „Steh auf, Martha!“ bat fie. „Wir müſſen 
handeln, müſſen etwas unternehmen. Dieſe Tatenloſigkeit 
macht mich wahnſinnig.“ 

„Was willſt du tun, Liſa?? 

„Zunächſt unter Ediths Sachen nachſehen, od fie nichts 
enthalten, was uns Aufſchluß geben könnte. Sie führt 
wu 

„Und du woltteft...* I 

„In dieſem Buch nachſehen, ja, das will ich.“ 4 

„Das dürfen wir nicht, ifa!“ Martha wehrte Th 
gegen den Gedanken einer ſolchen Indiskretion. 

„Das müſſen wir ſogar“, gab Liſa entſchleden zurſick. 
„Mit Edith iſt etwas geſchehen, das wir nicht ahnen 
können. Wo ſteckt ſie? Wohin verſchwand fiet Das 
Tagebuch wird uns einen Fingerzeig geben, davon bin ich 
ſeſt überzeugt. Sie war ſchon all die Tage hindurch ſo 
merkwürdig, und ich mache mir jetzt berelts die ſchlimmſten 


Vorwürfe darüber, daß wir fie fo. viel ſich ſelbſt überlaſſen 


haben. Wer weiß, was in all den Stunden, in denen le | 
allein war, ſich angeſponnen hat!“ 2 1 N 

Martha hatte inzwiſchen auch das Bett verlaſſen, und 
nun begannen die beiden Freundinnen in Ediths Schub ⸗ 
lade das Tagebuch zu ſuchen. Es fand ſich mühelos in 
der vorderen rechten Ecke der Lade. 

„Beginnen wir mit den letzten Eintragungen“, ſchlug 
Siſa dor. „Mehr als unbedingt nötig und nützlich will uh 
gar nicht wiſſen.“ an 98 8 F 

Sie ſchlug den ſchmalen Band auf und ſuchte nach der 
fehten Eintragung. „Gleich darauf ſtieg eine Blukwelle in 
beider Wangen, und ihre Augen ftarrien voller Schrecken 
auf die Zellen, die Gdichs Hand als letzte dem Buch bei- 
gelügt hatten. 


Da ſtand unter dem Datum des vergangenen Tages 
in den feften und ſehr elgenwilligen Zügen der Ver⸗ 
ſchwundenen: 

„Ich weiß, Ihr beiden werdet zuerſt dies Buch öffnen, 
und deshalb ſchreibe ich offen und wahrheitsgetreu, warum 
ich ging. Ich habe hier auf der Inſel den Mann kennen⸗ 
gelernt, nach dem ich mich ſeit Jahren ſehnte. Mein ganzes 
Leben war bisher eine öde Wülſte, die ich notgedrungen 
und mit den Zähnen knirſchend durchwatete. während 
meine Augen an ihrem Rand köſtliche Schönheiten ahnten, 
die mir fernbleiben mußten, weil ich gezwungen war, den 


ſengenden, dörrenden Pfad mitten durch die tötliche Lang⸗ 
w eiligteit zu gehen. Das fol nun — Endlich! Endlich! 


eit meine Seele! — anders werden. Heute abend noch 
rlaſſe ich die Inſel, um bet „ihm“, dem meine Seele feit 
gen gehört, das andere Leben kennenzulernen, das ich 
numer geahnt habe, ohne ihm näherkommen zu können. 
Und Euch beiden verdanke ich mein Glück. Zwar war es 
nur Eure Harmloſigkeit, die mir die köſtlichen Stunden der 
letzten Tage ermöglichte, aber ich danke Euch dennoch, als 


fei es eine abſichtliche Hilfe geweſen, die Ihr mir angedeihen 


ließet. Lebt wohl und ſagt meinen Pflegeeltern, daß ich 
nicht anders konnte, daß ich gehen mußte, wenn ich nicht 
wahnſinnig werden wollte. Ich werde nie all die Güte 
vergeſſen, die um mich bis heute aufgewandt eld 


Fi. S. Meine Sachen laſſe ich bier. Ich brauche . 
aldi Iaun lie auch auf dem Weae. 


auf ben ich die Inf 


veflaſſe, nicht gebrauchen.“ 

Zwei ſchreckensſtarre Augenpaare ſchauten ſich an, 
minutenlang, ohne daß ein Wort geſprochen wurde. 

Dann fand Lia als erſte die Sprache weder. 

„Wer hätte das denken können, Martha?“ Ihre Stimme 
Hang heiſer, farblos vor Erregung. 

Martha Adenauer ſchluchzte plötzlich wild auf: „Ich, 


Siſa, ich hab's geahnt und nichts getan, um dem Unheil 
zu wehren. Ich kenne Edith beſſer als du. Schon vor 


langer Zeit habe ich bemerkt, daß fie Heimlichleiten vor mir 
hatte, ohne daß ich aber erfahren konnte, woraus ſie be⸗ 
fanden. Mehrmals habe ich beobachtet, daß fie ſich gegen 
abend heimlich aus dem Haufe ſtahl, und einmal habe ich 
ſeſtſtellen müſſen, daß Edith ſich wegen angeblicher Unpäß⸗ 
lichteit beim Abendeſſen hatte entſchuldigen laſſen, daß ſie 
aber in Wirtlichleit gar nicht zu Haufe war. Hätte ich 
doch damals gleich meinem Vater Mitteilung von meiner 
Beobachtung gemacht“, klagte ſie ſich ſelbſt an, „dann 
wäre jetzt dieſes Furchtbare nicht geſchehen! 

Ich bin an dem Unglück ganz allein ſchuld! Seit Tagen 
hatte ich Ediths Sonderbarkeiten, ihre Vorliebe für Allein⸗ 
fein und einſame Spaziergänge vor Augen, und trotz aller 
früheren Erfahrungen blieb ich blind und ließ ſie ge⸗ 
währen. Ich hätte fie zwingen müffen, mit uns zuſammen 
zu ſein, hätte ihr unſere Gegenwart aufdrängen ſollen, weil 
ich mir hätte ſagen müſſen, daß Edith wieder auf Ab⸗ 
wegen ging, die zu nichts Gutem führen konnten. Hätte 
ich doch damals dem Vater alles entdeckt, dann wäre Edith 
heute noch hier!“ 

Liſa war über der Freundin Schmerz tief erſchüttert. 


Sie verſuchte ihr Troſt zuzuſprechen, indem fie darauf hin⸗ 
wies, daß bei ſolcher Veranlagung Ediths auch des 


Konſuls Dazwiſchentreten wenig gefruchtet haben würde. 
„Ueber kurz oder lang wäre ſie doch ihre eigenen Wege 
gegangen“, ſchloß fie, Marthas Kopf an ſich ziehend, „und 
darum barfft du dir ihr Verſchwinden nicht allzu ſehr als 
eigene Schuld anrechnen. Wie kannſt du annehmen, daß 
ihr Leichtſinn und ihre Verantwortungsloſigteit ſoweit 
gehen würden? Sei doch vernünftig und denk lieber dar⸗ 
‚er nach, wie du es wieder gutmachen kannſt, ſtatt in nutz⸗ 
ſem Jammer und unnötigen Selbſtauälerelen bie Zeit 
zu verlieren. Wenn wirklich eine Schuld delnerſeits beſteht, 
fo iſt dir ja Gelegenheit genug geboten, fie wieder wett 
zumachen.“ 
Verſtändnislos ſah Martha Adenauer die Freundin an: 

Ich verſtehe dich nicht, Liſal“ ſagte fie dann leiſe. „Du 
ſprichſt, als könnte ich irgend etwas dazu tun, um Ediths 
Flucht ungeſchehen zu machen.“ 

„Ungeſchehen machen kannſt du fie ſelbſtverſtändlich 
nicht, aber dafür forgen, daß wir fie wiederfinden, das 
kannſt du, das können wir beide. Ich ſelbſt werde nicht 
eher wieder Ruhe finden, bis ich das Rätſel ihrer Flucht 
gelöſt weiß. Laß uns nachſchauen, ob das Tagebuch uns 
keinen Wink glbt.“ 

Sie überflog in aller Schnelle die nächſten Eintragungen 
rüdwärts bis zu dem Tage, an dem ſie auf der Inſel an ⸗ 
gelangt waren, ohne mehr zu finden, als die Beſtätigung, 
daß Ebith mit ihrer ganzen Seele irgendeinem Unbekannten 
verfallen war, der es verſtanden hatte, die nach Leben und 
Erleben Glerige völlig zu betören. Die Worte, mit denen 
‚fie von ihm ſprach, waren zum Teil fo überſchwänglich, fo 
voller Leidenschaft, daß den beiden Leſerxinnen das Blut 
in die Wangen ſchoß. Da ftand u. a. als eine der erſten 
Eintragungen, folgendes: 

Ich war bei ihm zwer ganze, lange und doch fo kurze 
Stunden. Wir trafen uns am Portal zur „Fauſt⸗Dlele“, 
er ſieghaft ſchön und herrlich, der ſchönſte von allen 
Männern, die ich heute, nein, die ich je geſehen habe, und 
ſich — o, ich zitterte vor Bangen und Erwartung. Und 
dann — wie erbärmlich, wie traurig und troſtlos war doch 
bisher mein Leben, und wie bedauernswert ift es, daß ich 
jetzt erſt den vollen Freudenbecher kennenlernen durfte. 
Roch meinte ich, zu träumen, wenn ich an bie letzten 
Stunden denke. Hätte ich je fo viel Freude, fo viel 
ſprühende, überſchäumende Luft am Daſeln für möglich 
gehalten, wie ich ſie heute abend kennengelernt habe! Ach, 
daß ich doch zu einem einzigen Menſchen ſprechen dürfte!“ 

Flüchtig durchblätterte Liſa das Tagebuch vom Anfang 
an. Der erſte Teil enthielt nichts von Bedeutung. Er gab 
lediglich eine Reihe von Augenblicksſtimmungen und »ein⸗ 
drücken wieder, die keine Beachtung verdienten. Dann 
aber hielten Liſas blätternde Finger plötzlich inne. Ein 
ſtummer, aber eindrucksvoller Blick forderte Martha auf, 
mitzuleſen. k \ 

it rotem Stift unterſtrichen fanden ſich mitten anf 
einer fonft unbeſchriebenen Seite die Worte: „Der Mendes 
punkt meines Lebens“. Die Nüdfelte dieſes Blattes war 
ebenfalls leer, und erſt auf der nächſten Seite begannen 
die Eintragungen wieder, deren erſte als Datum den 
zweiten Tag auf der Inſel trug. 

Da hieß es in einer Schrift, die ganz unverkennbar elne 
ungeheure Erregung widerſplegelte: 

„Mein Schickſal iſt mir erſchienen, nicht alltäglich, wie 
anderen Menſchenkindern, aber nichts deſtoweniger un⸗ 
zweifelhaft und entſcheidend. 

Ich habe „ihn“ geſehen, den Mann meiner Zukunft. 
Flüchtig zuerſt und ungewollt begegnete ich ſeinen Augen, 
aber ihr Bann hielt mich feſt, als ſei ich mit eiſernen 


„Feſſeln an ſie geſchmiedet. Heute morgen traf ich ihn zum 


erſten Male in den Dünen. Ich war allein — eine innere 
‚Ahnung hatte mich getrieben, mich von den Freundinnen 


Von Karlheinz Runeck es 


abzuſondern — da ſland er ürplötzlich vor mir, und feine 
Blicke brannten in den meinen. Soll ich ihn beſchreiben? 
Nein, denn die Feder iſt nicht imſtande, fein Bild fo 
wiederzugeben, wie ich es in mir fühle. Wir gefielen uns 
— auch ich ihm, ſogar ganz außerordentlich, ich ſah es an 
dem Aufſprühen feiner dunklen, leuchtenden Augen, ich 
fühlte es an dem Zittern ſeiner Hand und hörte es in der 


verhaltenen Leidenſchaft, die in ſeiner Stimme zitterte. Da 


iſt es, was ich ſeit langem mir erſehnte, das Glück, die 
alles übertäubende Leidenſchaft. Schon ſetzt weiß ich, daß 
ich ihm rettungslos verfallen bin, daß ich alles, alles für 
ihn tun könnte, nur, um ihn nicht zu verlieren. Ich ſiebere 
nach dem morgigen Abend, an dem ich ihn wisderſehen 


oll. 
2ija Hardenbicker neß das Tagebuch ſinken. 


In ihren Zügen malte ſich plötzlich eine deutliche Er N 


regung; fie überhörte, völlig gedankenabweſend, ver⸗ 
schiedene Fragen der Freundin und fuhr ſchließ lich, als 
kehre ſie von weither in die Gegenwart zurück, aus ihren 


Gedanken auf. 


„Was haſt du nur mit einem Mal, 27 fragte 
5 900 i St A 
„Martha!“ Die Augen der Sprecherin verrieten eine 
Beſtürzung, die auf ganz Ungewöhnliches ſchließen ließ. 
„Wenn das wäre, was mir vorhin ſich aufdrängte, und 
es muß ſein. Es wäre eine Erklärung für all das 


Seltſame.“ 


„Was denn, Liſar So ſprich doch!“ 
Ich — ich denke an den Italiener, Martha!“ 
N 1 Marcheſe! “ 
al“ 


Martha Adenauer verſuchte ein Lächeln, aber ihre Züge 
wurden plötzlich ganz ernſt. Dann ſagte fie Teife, hald 
gegen ihren eigenen Willen die Worte hervorpreſſend⸗ 
„Er trug fie danach, nach dem Unfall und — von dent 
Tage ab —“ 1 

„Ja, von dem Tage an begannen die einſamen Ans 
flüge Ediths“, fiel Liſa ein. „Ich wüßte von allen Bade 
gäſten niemand, den ich ſonſt mit ihr in Verbinbun 
bringen ſollte, als ihn.“ Wee 

ae 15 Ark nn Die Bewelſe!“ 
„ „Wir haben keine, Martha, und es wird fehr ſchwyn 
fein, welche zu finden.“ 

„Und auf Vermutungen hin . lid 

„Können wir gar nichts unternehmen, ſelbſwerſtändlich. 
Und doch dürſen wir dieſe Spur nicht fallen laſſen. Sie 
iſt vorläufig die einzige, die vielleicht zur Löſung führen 
kann. Wir müffen fie aufnehmen und mit allen Mitteln 


verfolgen.“ 


„Sie ift falſch, Siſa!“ warf da Martha ein. „Ich denke 
daran, dab der Marcheſe die Inſel mit feinem Flugzeug 
erſt verlaſſen hat, als Edith bereits verſchwunden war. 
Wir ſelbſt ſahen ihn abreiſen.“ 

Liſa Hardenblcker ſchüttelte den Kopf. „Das will gar 
nichts beſagen, Martha. Hat der Italiener Edith ent⸗ 
führt, ſo hat er ſelbſtverſtändlich auch dafür geſorgt, daß 
ihn lein Verdacht treffen kann. Er müßte ein Ausbund 
von Dummheit ſein, wenn er anders gehandelt hätte.“ 

„Aber, wie ſollte Edith...“ « 

„Wie fie von der Inſel gekommen ift, meinft du? Da 
gibt es tauſend Möglichtelten, ohne daß der Marcheſe einen 
Finger zu rühren brauchte. Wir werden den heutigen Tag 
zu Nachſorſchungen verwenden. Du weißt, daß ich von 
Kind an dem Beruf meines Vaters und Bruders alles 
Intereſſe enigegengebracht habe. Ich bin nicht ohne Kennt ⸗ 
niſſe in den Dingen, die uns jetzt nottun. Machen wir uns 
lofort fertig, um beginnen zu können.“ 

„Das Tagebuch, Liſa! Müſſen wir es nicht...“ 

„Wir müßten eigentlich, ja, aber ich halte es in Ediths 
und in unſerem Intereſſe für beſſer, wenn wir es für uns 
behalten. Das Tagebuch darf nicht in die Hände der 
Polizei, kommen. Ediths Name wäre für immer be⸗ 
ſchimpft, und uns beiden würde man mit allem Recht den 
Vorwurf machen, daß wir das Unglück verſchuldet haben. 
Wenigſtens vorläufig behalten wir es. Was morgen oder 
übermorgen geſchehen muß, richtet ſich ganz danach, was 
wir heute erreichen. Und nun komm! Machen wir uns 
fettig!“ N 2 17002. 

5 4. Kapitel. 

Am nächſten Morgen ſaßen die beiden Freundinnen auf 
dem kleinen Dampfer, der den Verkehr mit dem Feſtland 
vermittelte, und eine Stunde ſpäter trug ſie der Zug durch 
die flache, reizloſe Küſtenlandſchaft der Heimat zu. Sie 
ſahen beide müde und übernächtigt aus, aber in den Augen 
bn trotzdem ein Licht, das von Zuverſicht und Erfolgen 

rach. 5 

Sie hatten geſtern in unermüdlicher Arbeit feſtgeſtellt, 
daß gegen Abend ein winziges Boot an der Wogelflippe 
gelandet und ſpät noch, nach eingetretener Dunkelheit, 
wieder auf die See hinausgefahten war. Ein Fiſcher, der 
mit ſeinem Fahrzeug draußen dem Fang obgelegen hatte, 
war auf die merkwürdige Fahrt aufmerkſam geworden und 


hatte ihnen davon erzählt. Von den Inſaſſen des Bootes 


wußte er, da es in ziemlicher Entfernung an ihm vorbei ⸗ 
gerudert war, nichts zu ſagen. y 


5 FFortſetzung folgt.) 
eee 


Wirb neue Lefer für dein Blatt 


Ar. 25 (Beiblatt) 


Ilja Erenburg 4 


Schnee und Baumwolle. 


In anderen Städten ſchauen die Leute zaghaft und for⸗ 
ſchend in den Himmel, ſie beobachten den Zeiger und Barome⸗ 
ier, find unentſchieden, ob den Regenſchirm mitzunehmen, Na⸗ 
gen über das Wetter. „Es regnet wieder“. In Mancheſter 
it das Barometer ein unbekanntes Inſtrument und niemand 
ſpricht vom Wetter. Der Regen iſt hier keine fatale Erſchei⸗ 
nung und kein zufälliger Gaſt. Er iſt ein Beſtandteil des 
Begriffes „Mancheſter“. Ohne Regen wäre dieſe Stadt nicht 
entſtanden. Es regnet hier täglich. Sommer und Winter, 
morgens und abends. Den eintönigen Monolog des Regens 
übertönt nicht einmal der Straßenlärm, das Surren der Wab⸗ 
ſtühle, das Wimmern der Säuglinge und der Todeskampf der 
Millionen. Der Regen ift hier ewig, er iſt der Heilige dieſer 
Stadt, fein Schöpfer und Schutzherr: allein der ſpezifiſchen 
Feuchtigleit des Mancheſter⸗Klimas verdanken die erzeugten 
Webwaren ihre Dauerhaftigkeit und Zartheit. 

Wie Pilze wuchern dank dieſem Regen Hunderte und 
und Tauſende von Schornſteinen empor. Der Regen ſichert 
den Aktionären hohe Dividenden, den Liberalen — „die Man⸗ 
cheſter⸗Schule“, den Arbeitern die erſehnte Erbſenſuppe. Ver⸗ 

mengt mit Ruß wird der Regen ſchwarz und ſchmutzige Waſſer⸗ 
ſtröme ergießen ſich ohne Unterbrechung auf die naſſen 
Straßen. Der Manchoſter nimmt niemals feinen Regenman⸗ 
tel ab. Die hieſigen rothaarigen und traurigen Schönheiten 


Die junge italieniſche Wünſchel⸗ 
A mit ihrem Rohr. 


Von der italieniſchen Radio. geotech 
Tiberuſer auf den Ruinen des antiken 
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Etruskergrüber durch eine Wünſchelrutengängerin aufgefunden. 


1 Geſellſchaft werden Lehr 
Capua aufgebaut iſt, Verſuche unternommen, mit Hilfe einer Wünſchelrute 
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‚tragen auch während des ganzen Sommers Gummiſchuh. Die 


Finger aller Einwohner dieſer geſegneten Stadt — „der In⸗ 
genieure und Schauſpielerinnen, Weber und Spekulanten“ — 
find knochig und ſchief wie alte Aeſte. Die Mancheſter putzen 
ſogar die Naſe während des beſten Schlafes und jedes Konzert 
wird von einem ſtändigen Nieſen begleitet. Die Apotheken haben 
am Tage und in der Nacht geſteigerte Umſätze und Aspirin 
mit Salizyl zu verzeichnen. Es gießt und gießt. Die Häu⸗ 
fereden find mit Traueranzeigen umrahmt. Auf der Haußt⸗ 
ſtraße drängen ſich morgens durchnäßte Gentlemans. Sie 
riechen nach Hunden und feuchtem Rauch. Zuweilen fallen 
auf ſie aus den geöffneten Fenſtern weiße Flocken herub. 
Sollte wirklich der gütige Schnee den abſcheulichen Regen 
verdrängt haben? Aber dieſe Flocken haben mit Schnee nichts 
Gemeinſames: das ſind Baumwollflocken. Dort oben, auf dem 
achten oder neunten Stocke des gewaltigen Gebäudes, Zimmer 
468 oder 723, verkauft ein Rheumatiker einem anderen das 
reinſte Glück dieſer ſchwarzen Stadt: leichte, weiße Baumwolle. 
Die Baummollkriſe. 

Die Engländer ſprechen ungern von Mancheſter: es it 
dies ein zu ſehr intimes Thema. Wer hörte auch davon, daß 
man ſeinen Gaſt in die Küche führt und ihn mit den Einzel⸗ 
heiten der Einkünfte vertraut macht. Die Engländer erzählen 
lieber von den alten Häuſern in Cheſter, von der Seengegend 
oder vom Idyllenleben um Oxford herum. Aber außerhalß 


Oben: Die Wünſchelrutengängerin während des Verſuchs. 
Unten: Die gefundenen Etruskergräber. 


age in der Ortſchaft he die am rechten 


das Vorhandenſein unterirdiſcher Bauten 0 Hierbei konnte eine junge Wünſchelrutengängerin durch Aus: 


ſchlag der Rute zwei uralte etrusliſche Grä 


Es it nicht alles Gold. 


Von Joſeph Kaye. 


„ Ja“, ſagte Ed. Skinner, der in der Vorhalle ſaß, „ite 
war hübſch, war die ſchönſte Frau, die je über die State 
Street in Chikago gegangen iſt.“ 

„Und was iſt mit ihr los?“ fragte jein Freund Sulli⸗ 


„Das werde ich Dir gleich erzählen. Es iſt eine 
etwas umſtändliche Geſchichte. Alſo Daiſy war Telepho⸗ 
niſtin bei der „Fine Art Film“ in Chikago. Wenn man 
aus dem Fahrſtuhl ſtieg ſah man zuerſt ein Plakat für den 
neuen Film und dann Daiſy. Und wenn man Daiſy ge⸗ 
jehen hatte, da ſah man nichts anderes mehr an. Sie 
lebte mit ihrer Schweſter irgendwo in der Südporſtadt ganz 
zurückgezogen und war gar nicht ſo wie oft ſonſt ſolche Mä⸗ 
dels ſind. Sie ſtammte aus einem kleinen Ort im Süden 
von Illinois. . 

Alſo jedenfalls freundeten wir uns jo ein bißchen an. 
Sie war nett zu jedem, aber ich wußte, daß ſie keinen 
itändigen Freund hatte, und wenn wir ausgingen, brachte 
ſie oft ur Schweſter oder eine Freundin aus ihrem Haus 
mit. So war Daiſy. 

Dabei war fie hübſch, daß fie in jeder Revue in Ch» 
fago hätte auftreten können. Ich redete Br zu, doch fo 
etwas anzunehmen, aber fe hatte leine Luſt. Sie hörte 
gern zu, wenn ich davon ſprach, lächelte, aber ging nicht 
darauf ein. x J 

Ich hatte ein Dußend Manager an der Hand, die ſie 
gut und gerne engagiert hätten, aber fie wollte nicht, troz 
aller glänzenden Ausſichten. Und wenn ich dann verärgert 


van. 


er auffinden. 


war, weil ſie nicht darauf einging, ſagte ſie nur: „Nimm 
Dirs nicht 4 Herzen, Sieh 5 5 Ah eben jo." 

Gerade zu dieſer Zeit fand ein großer Schönheits⸗ 
wettbewerb ſtatt, unter Leitung von Louis Sevilla, als 
Reklame für eine neue Hautlreme. Die Gewinnerin ſollte 
ein Engagement in Hollhwood erhalten. 

Hier alſo war die große Gelegenheit für Daiſy. Ich 
ſprach mit ihr davon. Ich ſagte ihr, es gäbe für Chilago 
leine beſſere Vertreterin als fe. Aber fie wollte wieder 
nicht. Sie ſagte, es gäbe ja ſoviel ſchönere Mädchen in 
Chikago und fie machte ſich höchſtens lächerlich dabeſ. Ich 
fuhr alfo eines Abends glatt zu ihrer Schweſter, weihte fie 
ein und ließ mir von ihr einige Bilder von Daiſy geben, 
um ſie heimlich einzuſenden. 

Mit vieler Mühe brachte ich ſie dazu, wenigſtens zu 
dem großen Dinner mit anſchließender Preisverteilung mr 
zugehen. Sie trug nur ein einfaches grünes Kleidchen, aber 
fie überſtrahlte alle Anweſenden. Sevilla war aus bat 
Häuschen, als er fie ſah. Sie gewann natürlich den erſten 
Preis. Aber als ich einmal einen Moment den Rücken 
wendete, war ſie abgerückt. Ich holte ſie gerade an der 
Tür noch ein, fie wollte nach Haufe gehen. 

Zwei Wochen ſpäter Tam Joe Forroll nach Chilago, 
um ein neues Theater aufzumachen, und er lud mich nach 
der Eröffnung zu ſich ein. Ich nahm Daiſy mit, wobei ich 
ihr aufs ſorgfältigſte verſchwieg, daß Joe einer unſerer 
größten Theatermanager ift. Sie trug wieder das grüne 
Kleid und ſah beſſer aus als je zuvor. 

Ich brachte ſie alſo wie zufällig mit Farrell zuſammen. 
Joe war einfach hin. Er tanzte fait den ganzen Abend mit 
ihr und bot ihr die verlockendſten Engagements. — Aber 
te nahm nichts an und machte ſich nur luſtig darüber. Ber 

enle, über Joe Farrell! 
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lancheiter - die ewige Stadt des Regens 


Mancheſter gibt es kein neuzeitliches England: hier ſteckt feine 
Macht und blutet die friſche Wunde. Mancheſter iſt das Merk ⸗ 
mal für Englands Export, Kriſe, Textilinduſtrie und Arbeits 
loſigkeit. 

Vor 200 Jahren erlaubte nach langwierigen und unzwei⸗ 
felhaft auf hohem Niveau ſtehenden Beratungen das englische 
Parlament ſeinen Untertanen das Tragen von Baumwoll⸗ 
erzeugniſſen. Bis zur Inkrafttretung s Geſetzes wurde 
jede Dame, die ein Baumwollkleid trug, mit 5 Pfund Sterling 
beſtraft: jo groß wie der Pietismus für die Vorjahren war, 
war auch der Einfluß der Wollfabrikanten auf die britiſche 
Regierung Im Jahre 1736 wurde England aber ſeinen 
Ueberlieferungen untren und fand einen neuen Weg zum 
Reichtum. Mancheſter wuch. d wuchs immer größer. Wenn 
man den Regen außer acht läßt, fo kann man ſogar fagen, 
die Stadt wurde ſchöner. Für feine 2 
Mancheſter Kirchen, Theater und M 
ganze Welt mit Webwaren und 
zartes und dennoch dauerhaftes 
in den Mancheſter Ya 
hat, wenn jo und ſoviel 
hungrige Weber auf den 
herumtrren — hat d. 0 
Schuld. Es ift, wie frü 
ſogar, daß es dauerhaft 


nn heute die Spiune 
ve Wohnung aufgeſchlagen 
rauchen und 


3 ſcherm 
Imperium und 
te nicht. 


Maucheſter zählt 
2 761000 Einwohner 
Sit es denn erſt nöti 
Sprechen nicht genug ſich die v 
die emporragenden toten Schorn 
| die bei nordiſchen Völkern ſelte 
Not, die heute fo eng n 
Regen? Die Gentlem. 
Stimmung durch Humor auf) 
nicht, mein Herr? Die Unterſuch 
ſtellt, daß ein Arbe t, der 
300, zugleich als Tra 
Er lebte wie bei 
Regierung die Augen? W 
zahler? Es iſt höchſt 
men!“ In den 
aus und veranſt 
mehr dunkle . 
gebens belag 
werden geſucht. .. 
kräfte werden nicht vorl, 
oder 3 Tage in der Woche arbeitet. 
ſchauen die Fußzehen aus den Ueberreſten huhe bei 
und jener dort hat anſtatt eines Hemdes Zeitungen um den 
Leib gewickelt. Mancheſter bekleidet die Welt, aber die Schat⸗ 
ien ſich mit 
ec n. 


hen noch die! 
„Wiſſen Sie 


Das Garn ift zart und d 
ſtühle Mancheſters entſchelden über die Schi 
Deutſchland beſitzt eigene Webereien. Japan a 
bat ebenfalls eine Textilind, Irgendwo, 
Mancheſter entfernt, unter einem ganz anderen S 
der Glut von Sonnenſtrahlen, die ebenſo unbarmhe 
wie der Regen in Mancheſter, demonſtrieren Hung 
der Not gefnicte und aufgehetzte Leute. Die Tages, 
berichten ironiſch von einem „Salzmarſch“. Was gehen die 
Mancheſter dieſe wahnſinnigen Fanatiker an? Aber eines 
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Einen Monat ſpäter belam fie Nachricht, daß ſie g 
Entſcheidung des Wettbewerbes nach Neuyork kommen 
müßte. Es wäre auch alles gut gegangen, wenn nicht Dai⸗ 
ſys Schweſter eine ſchlimme Erkältung bekommen häste. 
Der Bürgermeiſter ſelbſt ließ anrufen, fie müßte ihre Hete 
matſtadt vertreten und das Komitee ließ eigens eine Kran⸗ 
lenſchweſter und einen Arzt zu der Schweſter kommen. 
Endlich hatte ich ſie im Zug und es ging los. 

Acht Tage darauf ſaß Daiſy wieder in ihrem Büro. 
Und zwei Tage, bevor ſie nach Hollywood gehen ſoll, ver⸗ 
heiratete fie ſich. Alle Leute waren außer ſich und die 
Zeitungen brachten dicke Artikel, daß ſie ihre Karriere auf⸗ 
gäbe für eine Dreizimmerwohnung und ein Baby. Iſt 
das nicht unglaublich? 

Sullivan wollte gerade elwas erwidern, als ſie 
ſich eine Stimme hörten: „Ich will Ihnen ſchon ſagen, 
worum ſie es getan hat?“ 

Beide fuhren herum und ſahen nach der Verkäuferm 
des Zigarettenſtandes, dem fie den Rücken zugekehrt hatten. 
„Ich wußte nicht, daß Sie uns hören konnten“, ſagte Skin⸗ 
ner, während er ihr Geſichtchen betrachtete. 

„Alfo ich wollte Ihnen die Geſchichte erzählen. Ken⸗ 
nen Sie Dolly Sommer, die bekannte Schönheit aus denn 
„Alhambra Garden?“ 

Skinner wie Sullivan kannten fie vom Sommer vor⸗ 


her. 
„Damals war Joe Dokes mit ſeiner Revue hier, und 
wen ex hier engagierte, der hatte dann noch ein Engagement 
für 30 Wochen in ſeinem Theater am Broadway. Kein 
Wunder alſo, daß er mehr als überlaufen war, und es 
mehr als guter Protektion bedurfte, um überhaupt vorge⸗ 
laſſen zu werden.“ ” 
„Aber — entſchuldigen Sie, daß ich unterbreche — 


Tages unterbricht wieder eine Reihe von Textilwerken die 
Arbeit und Webſtühle hängen bewegungslos in den Fabrik⸗ 
ſälen. Der Haufen der Schatten wächſt und mit ihm zugleich 
der Hunger. Indien verſetzte Mancheſter den Todesſtoß. 
da Es kracht. 
Die Arbeitsloſen verlangen Brot. Die Konservativen 
eren gegen Macdonald. Mancheſters Nachbar, das protzen⸗ 
Liverpool, legt ſich zur Ruhe mit ſeinen Schiffahrtskontoren, 
allertümlichen Tempeln gleichen: die Ueberſeeſtaaten Se« 
nöligen nicht mehr Mancheſters Gaben, das weiße Garn und 
die zuntſarkigen Webwaren. Es herrſcht völlige Ruhe. Ver⸗ 
been e Seufzer. Es kracht nicht das Baumwollgewebe, ſon⸗ 
N 
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das briliſche Reich. Uebrigens find augenblicklich zwei 
7 der Fabrilen untätig. Laſſen wir aber Diagnoſe und 
M. ral beiſeite und kehren wir zur Baumwolle zurück! Man 
ſchüllet fie hier dirett aus den Säcken heraus. Sie ballt ich 
zuſammen und ſieht wie Märzſchnee aus. Es iſt ſchwer, ſich 
vorzuſtellet, auf welche Weiſe ſie in weißes Garn verwandelt 
wird. Es arbeiten an ihr nicht nur Tauſende von Händen, 
fon dern auch viele tauſend Köpfe. Jedes Jahr bringt eine 
nelle, immer mehr vervollſtändigte Maſchine. Die Baumwolle 
wird einigen Dutzend Manipulationen unterzogen. Das neu⸗ 
erheugte Garn wird gekrempelt, ausgearbeitet und geſtärkt. 
Da Habt ihr das einzige Schlagwort unſerer nüchternen Zei⸗ 
Maſchinen, Maſchinen, Maſchinen! In dem Schall ihres 
Dröhnens ſteigt unwillkürlich beim Menſchen der plumpe Ge⸗ 
danke auf: wenn man ihm ſoviel Arbeit und Eifer, wie dent 
einfachen Garn widmete ;.! 5 

5 Die Engländer schreiben den Ueberlieferungen immer 
j nen Wert zu: jo den alten Porträts in den Fabrils⸗ 
fortoren und den alten Methoden bei den Maſchinen des 
Jahres 1980, Ste ehren noch immer den Sonnabend und die 
Sage vom letzten Hemd. Sie gehen ſogar noch zur Kirche 
Das iſt wirklich ebenfo unkonſequent wie dumm. Die alten 
Kegypter huldigten der Göttin Iſida. Sie glaubten daran, 
daß Aida die Röcke aus Webwaren entdeckt hat. Warum 
Feigen nicht die Engländer dieſe Gottesverehrung für einen 
Artwright, den Barbier und Landſtreicher, der der Schöpfer 
des Webſtühles iſt? Warum ſtaunen fie immer noch über das 
Auſerſtehungswunder einer überflüſſtgen Sache, wie des Mens 
ſchen, anſtatt ſich in Stau nen über die Veränderuno der ägyp⸗ 
tischen Baumwolle in bezaubernde Pijamas zu verſetzen? 
Die Fabrikſäle find ein Hexenkeſſel voll Krachens, Dröh⸗ 
nens, Wimmer und Seufzer. Die Arbeiter hören nicht ihre 
eigene Stimme. Gleich Taubſtummen enträtfeln fie die Wör⸗ 
ter aus den Bewegungen der Lippen. Auf dieſe Weiſe ver⸗ 
tritppelt die Errungenſchaft der Technſt die menſchliche Natur. 
iv den Kohlengruben von Wales ſchauen die Bergleute mit 
De fänden: die Augen ‚find überflüſſig. Sie leben gleich 
Blihden. In den Fabriken Mancheſters werden Lunge und 
Ohren nicht benutzt. Nirgends ſind Gedanken und Gefühle 
nötig. Die Maſchinen haben ihre Pflichten. Die Arbeiter 
bedienen ſie nur. 


Vickers Granaten. 


„Außer den Toptilwerken gibt es in Manchester noch eine 
anſehnliche Zahl von anderen Großbetrieben. Der alte Ford 
ſüchte ſich dieſe Stadt des Regens und der Geduld als Betü- 
tigungsfeld aus. Von hier aus beſchenkte er die ſtupiden 
Europäer mit ſeiner berühmten „endloſen Leinwand“. 
Vickers hat ebenfalls ſeine Werke in Mancheſter. Für die 
ſenigen, bie die Kriegsjahre 1914— 1918 durchbebten, iſt die⸗ 
ſer Name mit Granaten und dem ſeltenen Held unſerer Zelt, 
Bazyltus Zacharow, verbunden. Wer jedoch in die großen 
Ausſtellungsräume der Fabrik eintritt, vergißt von der Vers 
gangenheit; vor feinen Augen erſcheint nicht die Geſchichte des 
Krſeges, ſondern die Erdkunde des Staates, dem vollkommen 
bie Zukunft angehört. Vickers beſitzt keine Arbeitsloſen, 
Vickers hat einen guten Abnehmer in Rußland gefunden. In 
dleſem Empfangsſaal der Werke find neben der Ehrentafel der 
im Weltkrieg gefallenen Arbeiter an die Granathüte, die ſo⸗ 
wohl Reliquien wie auch Erinnerungen an geweſene Div⸗ 
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Wie die Geige entitand. 


Die Ahnenkette der Streichinſtrumente. 


In dunkle Vergangenheit können die Streichinſtru⸗ 
mente ihre Ahnenkette zurüdleiten, deren Urſprung man ge⸗ 
wöhnlich in die Zeit der Renaiſſance zu verlegen pflegt. 
Die älteſten Mythen Ceylons erzählen ſchon die Legende 
von dem Rieſenkönig Ravanan, der als Erfinder des Rava⸗ 
naſtrons gilt. Dieſes früheſte indiſche Saitenſpiel beſtand 
aus nichts weiter als einem Stocke, an deſſen Ende ein Heiz 
ner Zylinder aus Sykomorenholz angebracht war, über den 
wei an beiden Stockenden beſeſtigte Saiten liefen. Die 
nächſte Stufe auf dem Wege zum modernen Violoncello war 
das Reba b, das zwar nur eine Saite beſaß, dafür aber 
ſchon ſchallverſtärkende Faktoren aufwies. An Stelle des 
langen Stockes beim Rapanajtron tritt hier ein verhältn 3= 
mäßig kurzer Hals, und der Rumpf hat ſich aus der Be⸗ 
ſchränktheit der kleinen Sykomorenholzrolle zu einem ge⸗ 
räumigen, nach oben ſich verjüngenden viereckigen Kaſten 
entwickelt. Die Träger dieſer Enkwicklung waren im erſten 
Jahrtauſend le Zeitrechnung faſt ausſchließlich die 
Araber. Wohl ſcheinen auch in Europa bereits mit Bogen 
geſpielte Streichinſtrumente vorzukommen, denn Venantſus 
Fortunatus erwähnt im Jahre 609 die Chrotta der 
Brittanier, aber ſolche vereinzelte Verſuche fahrender nor⸗ 
diſcher Sänger können ſich nicht mit dem breiten Strom 
rauſchender Mufilbegeiſterung meſſen, der damals alle die 
Städte durchzog, in denen die dem Höhepunkt ihrer Macht 
zuſtrebenden Araber heimiſch waren oder wurden. Sie hat- 
ten das ganze perſiſche Muſikſyſtem übernommen, allein 
von ihrem Lieblingsinſtrument, der „Eloud“, beſaßen 
ſie dreißig Abarten, daneben vierzehn verſchiedene Typen 
von Streichinſtrumenten. Wenig ift von dieſem Reichtum 
erhalten geblieben, und der Rebab und die Kermantſche, 
die den Sturm rauher Jahrhunderte überdauert haben, 
erzählen in der Hand des die Kaffeehäuſer von Kairo durch⸗ 
ziehenden zerlumpten Straßenſängers nichts mehr von bein 
Glanz vergangener Tage. 
Jene Zeit höchſter arabiſcher Macht und Kultur gab 
dem Mittelalter das Gaitenjpiel, das in die Inſtrumente 
ausmündet, die uns heute die Klänge Mozarts und Ba⸗hs 
vermitteln. Bereits aus dem neunten Jahrhundert beſitzen 
wir die Darſtellung einer einſaitigen G g ue, und bei Ort⸗ 
fried taucht die Fidula auf. Im Muſeum zu Ren finde: 
man ein Bas⸗Relief aus der um 1066 errichten St. Georgs⸗ 
lapelle von Boscerville, auf der ein Mann ein . 
* 


Inſtrument mit einem Bogen ſpielt. An die Stelle 


denden darſtellen, Täfelchen und Auſſchriften: „Jwanowo“, 
„Czelabinſt“, „Wierchnje“ und „Piotrowſt“ angefertigt. 
Es werden in England Stimmen laut, die ſich für eine 
begrenzte Rückkehr zur Landwirtſchaft aussprechen. Das mit 
Maſchinen und Arbeitsloſen überfüllte England ſucht vergeb⸗ 
lich nach einem Ausweg. Die Weltkarte verändert ihr Aus» 
ſehen unabhängig von den Weltkonferenzen. Das rauchende 
Mancheſter verſieht nun auch aus Not den jungen Agrarſtaat 
mit Maſchinen. Soll dies aufbauend für die im Todeskampf 
befindliche Stadt ſein? Nein, nur eine einzige gute Veftellung 
auf ſoviel und ſoviel Generatoren. Das Uebrige wird uns 
die Geſchichte zeigen. 
Die Schaufenfter. 

Was ſoll man in dieſer Stadt tun, wenn nicht zu philo⸗ 
ſophieren? Es iſt aber beſſer, als um ſich zu ſchauen. Ueber⸗ 
all ſchwarze Mauern, Feuchtigkeit und Ruß. Auf dem Aller⸗ 
ſchönſten Plätzchen der Stadt findet man nur tuberberkuldſe 
Bäumchen. Das iſt nicht London: es hat keinen Sinn, ſich 
hier über Herrlichkeiten zu wundern. Es gibt hier kleine ſma⸗ 
ragdähnlichen Raſenflächen und ſympathiſche Konditoreien. 


was hat das alles mit der Sache zu tun?“ 

Werden Sie gleich ſehen, wenn Sie mich nicht wieder 

unterbrechen. Alſo Daiſy kommt eines Nachmittags in 
Doles Büro, dringt bis in das Allerheiligſte vor und fragt 
ihn, ob er die beſte Tänzerin von Cairo, Illinois, engag:es 
ren will. Er will natürlich nicht. Da wirft ſie den Man⸗ 
tel zurück, ſteht vor ihm in einem wunderbaren Koſtüm 
und tanzt ihm etwas vor. 
J be war etwas gewöhnt, aber darüber war er einfich 
platt. Et ſieht natürlich ſofort, daß mit ihrer Tanzerei 
nicht viel los iſt, aber ſie hat ihm imponiert mit ihrer Art, 
ufd ſo engagiert er ſie. 

Dolly hat es dick hinter den Ohren, und bald hatte fie 
eigenes Haus an der Park Avenue und ein Auto, un 
nde der Saſſon holte fie Bruville nach London. 
Dann war Dolly in Monte Carlo mit dem jungen 
Lotd Bamcheſter. Aber bald ſperrte die Familie dem jun⸗ 
gen Mann das Bankkonto und Dolly verlor die Luſt, ihn 
au finanzieren. Sie reiſte nach London zu dem alten Lord. 
Bram entſprechende Abfindung willigte fie in die Schei⸗ 

ung. 


bei Jahre brauchte ſie, um die Abfindungsſumme 
durchzubringen. Vier Wochen lang machte fie ihre eigene 


Dolly machte regelrecht Bankrott in jeder Beziehung. 
machte noch einmal von ſich reden in einem Prozeß, 
als fe einen Mann zu Unrecht beſchuldigt hatte, ihr 50 
Dollars geſtohlen zu haben. Ein par der letzten Freunde 

zahlten ihr einen längeren Aufenthalt im Sanatorium. 


Sehen Sie, das iſt die Geſchichte von Dolly. Sie war 
nur hübſch, aber es war nichts dahinter, und darum mußte 
ſie vor die Hunde gehen. 

Und Daiſy, von der fie ſprachen, war an ſich von ber» 
ſelben Sorte, nur viel klüger. Sie wußte, was aus ihr 
geworden wäre, wenn ſie denſelben Weg gegangen wärs. 
Und darum blieb fie zu Haufe und heiratete dieſen Mann.“ 

Das Mädchen hatte geendet und ſah die beiden Män- 
ner an. Nach einer Weile ſagte Slinner: „Ich glaube, 
Sie haben Recht.“ 

„Beſtimmt“, ſagte das Mädchen. 

„Sie ſcheinen recht genau Beſcheid zu wiſſen über 
aan Sommer“, ſagte Skinner, „was macht die denn 
jetzt? 

„Sie verkauft Zigarren und Zigaretten an dieſem 
Stand hier. Das haben Sie nicht gedacht, wie?“ 

„Allerdings, das habe ich nicht geahnt. Aber jest 
will ich Ihnen was erzählen: Ich bin der Mann, der Dali 
geheiratet hat. Das haben Sie auch nicht gedacht, wie?“ 

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Amerilaniſchen. 


Die amerikaniſche Kulturſchande wächſt. Dieſer Tage 
hat ſich, wie berichtet, ein neuer Fall von Lynchjuſtiz in der 
Stadt St. Louis (Miſſouri) ereignet. 
wurde, den Kopf nach unten, mit Ketten an das Dach eines 
Schulhauſes gehängt, das Haus mit Petroleum übergoſſen 
und angezündet. — In dieſem Zuſammenhang ift die Ta:⸗ 
ſache bemerkenswert, daß, wie die amerikaniſche Verein 
gung zur Förderung der Farbigen mitteilt, die Zahl ber 

yynchſälle im letzten Jeg geſtiegen iſt: 1929 waren es 12 
Fälle, 1930 aber 25. Von den Opfern waren 24 Neger 
und ein Weißer. 1 


Ein junger Neger 


eckigen Formen des Rebab find hier weiche, wellige zernien 
und Kurden getreten, die überraſchend mit der Geſtall uane⸗ 
rer heutigen Geige übereinſtimmen. Außerordentlich inte⸗ 
reſſant iſt ferner ein Marmorrelief, im Kölner Muſeum, 
das eine vollkommene Kniegeige hochentwickelte Form 
darſtellt. Dieſe wachſende Vertrautheit mit dem Saiten⸗ 
ſpiel brachte im Mittelalter aber kaum weitere techniſche 
Fortbildungen auf dem Gebiete des Inſtrumentenbaues. 
Den Impropiſationen der Troubadoure genügte die Fiedel, 
wie ſie war, und ſo blieb es der Renaiffanee vorbehalten, 
dem Bau der Streichinſtrumente in kürzeſter Friſt eine Voll 
endung zu geben, die auch die Kinder des 20. Jahrhundert, 
noch nicht zu erreichen vermochten. 9 
So wenig wie die Violine, jo wenig iſt das Cello er⸗ 
funden worden. Beide, und mit ihnen die zahlreichen Zini- 
ſchenſtufen, die raſch vergeſſen wurden, entſtanden in einer 
diele e Entwicklung, die nur durch Fleiß und die Kunſt 
vieler Generationen von Geigenbauern ſchließlich zu o 
großen Erfolgen führen konnte. Wo das erſte eigentliche 
Cello gebaut wurde, iſt heute ebenſowenig zu ermitteln 
wie der Meifter, der die erſte Violine ſchuf. Die jüde 
deutſchen und die oberitalieniſchen Inſtrumentenmacher⸗ 
familien müſſen ſich ganz allgemein in den Ruhm teilen. 
In Lyon baute der aus Freiſing ſtammende Bayer, der in 
Frankreich unter dem Namen Duifforcucart berühmt wurde, 
um 1560 ſeine prachtvollen Violinen. In Nürnberg ver⸗ 
fertigte Hans Frey, Dürers Schwiegervater ſeine Gei 
In Mantua, Brescia und Cremona arbeiteten andere Mei⸗ 
ſter, die, ihre Kunſt auf Kind und Kindeskinder fortverer⸗ 
bend, alle zum großen Gelingen beitrugen. Schon hatte 
die Viola a gam ba, die direkte Vorläuferin des Cel⸗ 
los ſich eingebürgert. Mit der Erfindung des Notendrucks, 
mit der Muſik der niederländiſchen Schule entſtand daten 
jene techniſch gerüſtete Komponiſtenſchar, welche die Impro⸗ 
viſationen der Alten beiſeitedrängte. Mit der wachſen den 
Sirch der Technik begann auch die Auflehnung 8 
treichinſtrumente gegen die Vorherrſchaft der Menj 
ftimme und mündete in eine Emanzipation, die anfeuernd 
auf den Inſtrumentenbau wirkte. Seine Blütezeit erreichte 
dieſer im 17. Jahrhundert. Sie begann ſchon eiwas früher, 
als Amati und Caſparo da Salo ihre Violinen und Celli 
bauten, und endete mit Guarnerius, Strandivari und dar 
Meiſtern Deutſchtirols, welche die Streichinſtrumente zu 
ihrer Vollendung führten. Corth. 


Im großen Hotel herrſcht Unordnung und ein Stimmenwirr⸗ 
wart, gleich an einer Straßenkreuzung. An den Rockär meln 
der Gentlemans ſieht man verdächtige Flocken: „Was zahlt 
man heute für Garn?“ Das Badezimmer gleicht 
Pfütze. An der Bar drängen ſich Leute. Das Waſſer f 
in Streifen vom Gummimantel herab. Makler und Zeitungs⸗ 
berichterſtatter ſtoßen Gläſer an. Sie trinlen viel und ſchwei⸗ 
gen. Um 11 Uhr werden die Bars geſchloſſen. Verlaſſene 
Wunderlinge, die von Schlaffoſigkeit geplagt werden, ſtehen 
im Regen vor den beleuchteten Schaufenstern, die jeglichen 
Reizes völlig beraubt find: anftatt der ſchönen Wachsfiguren 
fieht man überall nur Maſchinen, Gummimäntel und feuer ⸗ 
ſichere Geldſchränke. Da ift ein Schaufenfter, das ſtändig von 
Schauluſtigen belagert wird: ein Schuhmacher inszeniert lein 
Werk mit Hilfe der Fordſchen „endloſen Leinwand“. Ein ker 
ſonderer Fangarm faßt den durchlöcherten Schuh, das Leder 
wird abgeriſſen, eine Hand ſchlägt einen Nagel an, eine au⸗ 
dere, den zweiten, eine dritte bedeckt das alles mit Politur, 
alles bewegt ſich, glänzt und eilt. Aber der Pechvogel, der 
Leichtſinnig ſeinen durchlöcherten Schuh dieſem Schickſal 9a ⸗ 
ferte, ſteht auf einem Fuße, gleich einem Storche, und nickt 
melancholiſch mit dem Kopfe in den Takt des Uhrenmechan's⸗ 
mus, durch den die ganze Szene in Bewegung geſetzt wird. 
Einer derSchauluſtigen flucht, wieder ein anderer gähnt, darauf 
entſteht ein Gedränge und eine gegenſeitige Beſchimpfung 
Erſchöpft kehren nun die Schauluſtigen nach ihren Wohnun⸗ 
gen zurück, um vor dem Schlafe ihre angeſchwollenen Glieder 
mit irgendeiner Wunderſalbe einzureiben. N 


Mancheſter lügt nicht. 

Nein, in Mancheſter findet ihr nicht die lobenswerte 
engliſche Vornehmheit, hier eilen alle, einer überremit den 
anderen und beim Einſteigen in ein Autobus macht man die 
Bekanntſchaft mit mehreren Ellenbogen. Wozu ſich verſtellen? 
Derſelbe Gentleman, der in London faſt mit leiſer Stimme 
ſprach, ſtellt nach der Rüdfehr in Mancheſter feſt, daß er ein 
wohlgeübtes Stimmenorgan beſitzt: er kann zum Beiſpiel aus- 
gezeichnet fluchen. Täuſcht etwa das alte England etwas vor? 
Oder liegt es gar auf dem Sterbebette, indem es dem may ⸗ 
cheſterartigen Amerika Platz macht? Dieſe ſchwarze Stabt 
hat viele Sünden auf dem Kerbholze. Aber in einer Hinſi⸗ht 
beſteht kein Vorwurf: fie lügt niemals. Sie kennt gut ihre 
Gewinne und Verluſte, ihren Reichtum und Hunger. Alles 
wird hier zum letzten Wort offenbart, zwiſchen krachenden 
Webſtühlen, unter ſtrömendem Regen und an den Buffets 
dumpfer Bars. 

wenn es einmal dazu kommen wird, daß England über 
Alles eine endgültige Rechnung vorſtellen wird: über Indien 
und das Koloniſationswerk, über den vortrefflichen Sprachſtil 
ſeiner Gentlemans und die tieriſche Behandlung ſeiner weißen, 
ſchwarzen und gelben Sklaven — an dieſem Tage wird man 
wahrscheinlich immer noch in London vornehm diskutieren. 
Dann wird irgend ein Abgeordneter im engliſchen Parlament 
einen Miniſter vorſichtig fragen, ob ihm bekannt ſei, daß „der 
endgültige Tag der Abrechnung angebrochen iſt“. An dieſem 
Tage wird Mancheſter ſich aber nicht rechtfertigen und um 
keine Gnade Bitten. 


u 


ker. 2 


Bei verborbenem Magen, Darmgärungen, üblen Mund⸗ 
esche Stirnkopfſchmerz, Feber Shuhtoerfaftung, Er⸗ 
brechen oder Durchfall wirkt ſchon ein Glas natürliches 
„Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer ſicher, ſchnell und angenehm. 
Vor Beer und Entkräſtung zuſammengebrochen. . 

or einigen Tagen kam der 51jährige Arbeiter Joſef 
Gluchowfki aus on nach Lodz, um hier Arbeit zu ſuchen. 
Da er nirgends Be chigen finden konnte und feine ge⸗ 
ringen Barmittel raſch 15 eige gegangen waren, geriet 
er in ſchwere Not und litt in den letzten Tagen Hunger. 
Geſtern nachmittag brach nun Gluchowſki vor vollſtändiger 
Entkräftung und Hunger auf dem Leonhardtſchen Ringe 
bewußtlos zuſammen. . 
tungsbereitſchaft erteilte dem Erkrankten Hilfe und brach e 
dieſen nach dem Krankenhauſe bei der ſtädtiſchen Kranken⸗ 
ſammelſtelle. — Vor dem Hauſe, Nawrotſtraße 90, fanden 
Vorübergehende auf dem Bürgerſteig einen bewußtloſen 
älteren Mann vor und alarmierken die een Bev 
Der Arzt brachte den Erkrankten wieder zum Bewußtſern 
und ſchaffte biejen nach der ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle 
dem Erkrankten wurde der 65jährige obdachloſe Jan 


lej ermittelt, der vor einigen Tagen aus einem benach⸗ 


barken Dorfe nach Lodz gekommen war, um hier eine Be⸗ 
ſchäftigung als Hauswächter zu ſuchen. Da er keine Anſtel⸗ 
lung finden konnte und zu feinem Unterhalt fein Geld be⸗ 
ſaß, litt er buchſtäblich Hunger und iſt vor Enkkräftung zus 
ſammengebrochen. (a) 8 wi 


ſtmorbverſuch. 

In ihrer Wohnung in der Dremmomfla 73 nahm 
gie 1 og die 32jährige Ottilie Rajſka, Frau eines 
irbeiters, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht ein Quantum Jod 
ſich. Der zu Hilfe gerufene Arzt der Rettungsbercit⸗ 
‚haft pumpte der Lebensmüden den Magen aus und konnte 

in abgeſchwächtem Zuſtande am Orte belaſſen. (o) 

Der 1 105 Nachtdienſt in den Apotheken. f 
ER e ne Koscielny 10; A. Charemza, Po⸗ 
mörfta 10; E. Müller, Biotrkomfla 46; pſtein, Piotr. 


kowſka, 225; 3. l Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
b 2 


Pabianicla 50. 


Wit tür ihon? 


Die meiſten Leute jagen: Was tut denn ein Arbefts⸗ 
loſer? Und doch iſt die Lauſerei nach Arbeit, wenn man 
den gangen Tag zu Fuß von Bauftelle zu Bauſtelle tippelt 
und in den Büros herumſteht, kein Vergnügen. Obwohl 
man weiß, daß man keine Arbeit bekommt, rennt man doch 


immer wieder hinaus. Eine ungewiſſe Jagd, eine Furcht 


vor etwas Schkecklichem, ein Alp, der bleiſchwer auf dem 


janzen Menſchen laſtet, man kann ſagen, die Angſt vor dem 
Wahn iſt es, die immer hinaustreibt. 

Man fängt an zu baſteln, zu flicken, Sachen zu fabri⸗ 
zieren, die leinen Wert haben, nur um die auſſteigende 
Uebelkeit und ein gewiſſes Schamgefühl zu unterdrücken. 


m un eee 


Achtung! Vodz⸗Oft! 


Um Freitag den 30, Januar, um 7 Uhr abends, findet 
im Pattellokale, Nome Targewa 31, eine 


Nitaliederverſammlung 


Auf biefer Verſammlung wird der Gen. Schöffe Nu! 
Über „Die Lage der Lodzer Selbſtverwaltung“ teferieren 
Ade Muglieder weiden aufgefordert, pünktlich und voll 
zählia zu eiſcheinen 

Der Vorſtand der Ortsgrunpe 


Der herbeigerufene Arzt der Ret⸗ 


soltägeihumg — Sonntag, den 25. Januar 1931. 


Hochbetrieb in Preſſeprozeſſen. 


Neun Preſſeprozeſſe vor dem Lodzer Eladigericht. Die „Lodzer Voltszeitung 
wegen vier Preſſe⸗ vergehen“ auf der Anklagebank. 


Ein Großkampftag war der geſtrige Sonnabend für 
die Lodzer Oppoſitionspreſſe. Nicht weniger als neun 
Preſſeprozeſſe kamen geſtern vor dem Stadtgericht zur Ver⸗ 
handlung. Da nun die „Lodzer Volkszeitung“ die einzige 
Tageszeitung der Arbeiterſchaft in Lodz iſt, entfiel wie 
immer ſo auch geſtern der Löwenteil der gegen die Oppo⸗ 
ſitionspreſſe angewandten Maßregelungen auf fie, indem 
ſich unſer verantwortliche Redakteur, Gen. Otto Heike, 
in vier Prozeſſen zu verantworten hatte. Gen. Heike wurde 
in allen vier Fällen vom Rechtsanwalt Gen. Stv. Kazi⸗ 
mierz Hartman verteidigt. Durch geſchickte Verteidi⸗ 
gung gelang es dem Rechtsanwalt Hartman das Gericht 
in drei Fällen von der Grundloſigkeit der in der Anklage⸗ 
ſchrift erhobenen Veſchuldigungen zu überzeugen, jo daß ſich 
das Gericht veranlaßt ſah, in dieſen drei Prozeſſen gegen 
die „Lodzer Volkszeitung” ein freiſprechendes Urteil zu fäl⸗ 
len, während in der vierten Angelegenheit die Urteilsver⸗ 
kündung vertagt wurde. 

Zunächſt gelangte die Konfiskation der „Lodzer Volks⸗ 


zeitung“ vom 15. Oktober v. J. zur Verhandlung, die wegen 


des Artikels unter dem Titel „Der angebliche Anſchlag auf 
Marſchall Pilſudſti“ erfolgt war. In dem Artikel war ger 
ſagt, daß die Behauptung der Sanacſapreſſe, der „Anſchlag“ 
wäre von der PPS. vorbereitet worden, Unſinn ſei, da 
eine ſolche Tat keinesfalls im Intereſſe einer Oppoſttions⸗ 
partei liegen lönnte. Dagegen würde die „Aufdeckung“ 
einer ſolchen terroriſtiſchen Tat gegen Pilſudſki der Sanacſa 
als Wahltrumpf ſehr zur Hand ſein und eine Handhabe zu 
einer noch cherten Verfolgung der Oppofition barfteller: 
Das Gericht konnte aber hierin fein Vergehen gegen Arr. 


263 des Strafgeſetzbuches erblicken, auf welchen ſich die 
Anklage ſtützte, und erkannte auf Freiſpruch. 


Im zweiten Fall hatte ſich Redakteur Heike wegen Ah⸗ 
drucks der vom Lodzer Stadtrat am 11. September v. J. 
angenommenen Proleſtreſolution gegen die gegenüber den 
Oppoſitionsparteien angewandten Repreſſalſen zu verant⸗ 
worten. Auch in dieſem, Falle gelang es dem Verteidiger, 
das Gericht von der Grundloſigkeit der Anklage zu über⸗ 
zeugen, das dann auch ein freiſprechendes Urteil fällte. 

Der dritte Fall betraf den Artikel in der „Lodzer 
Volkszeitung“ vom 17. Oktober v. J. unter dem Titel 


Zweifel an der eigenen Kraft und am eigenen Können ſtei⸗ 
gen auf, Ehemaligen Freunden und Bekannten geht man: 
aus dem Wege, als enn man gebrandmarkt wäre. Am 
ſchlimmſten iſt das Bemitleiden; weil es einem 
mc t,, daß auch unſer ſeeliſches Elend ſchon nach außen 
ſichtbar iſt. 5 
Um ſich in die Lage eines eg Alen richtig hineln⸗ 
uverſetzen, 1 5 gehört Mut. Kein Außenſtehender kann 
ad. Welche Gedanken und Pläne durchwühlen das Hirn?! 
Da wird entworfen und verworfen. Und immer wieder 
Neues, immer wieder durchdacht. Nur nicht an das Elend 
denken! Probleme, Politik, Krieg, Revolution. Unglücke, 
Totenzahlen, techniſche Neuerungen uſw., alles wird beraı 
net, hin⸗ und hergeſchoben, bis ein Ausweg aus der Arbei 
loſigkeit gefunden wird. Sit er gefunden, fo wird fc) 
ein neuer geſucht, bis auch dieſer gefunden iſt und auf d. 
Stapel wandert mit dem Schilde „Hirngeſpinſte“. Man 
zweifelt an der eigenen Qualität. 0 


Die körperlichen Einſchränkungen will ich gern tragen. 
Es wird eben nicht früher gegeſſen, ehe nicht der Magen 


„Schreckenstat eines Benachteiligten“, worin über x 
Vorfall in der Tſchenſtochauer Krankenkaſſe berichtet wur 
Wir haben bei dieſer Gelegenheit unſerer Empörung üb 
die Methoden, die von den Regierungskommiſſaren in den 
Krankenkaſſen gegenüber den den Oppoſitionsparteien an⸗ 
gehörenden Beamten Ausdruck gegeben und find daflür 
prompt konfisziert worden. Sehen hat nun das Gericht 
dieſen Uebeteiſer des Lodzer Zenſors verworfen, indem es 
auf Freiſpruch erkannte. 


Die vierte Prozeßſache beraf einen von Gen. Emil 
Zerbe gezeichneten Artitel unter dem Titel „Kampf gegen 
das Volk“, für welchen die „Lodzer Volkszeitung“ am 
1. November v. J. der Beſchlagnahme verfiel. Die betref⸗ 
jende Nummer der Zeitung mit dieſem Artikel wurde nur 
in 6 Exemplaren, die als bpflichtezemflare zur Zenſur ge⸗ 
ſchickt werden, gedruckt. Da der erwähnte Arkikel vom 
Zenſor beanſtandet wurde, wurde er ausgekratzt und die 
zweite Auflage der Zeitung ohne den Artikel herausgegeben. 
Dieſer Sachverhalt wurde dem Gericht dargeſtellt. Als 
Zeuge wurde hierbei der Gen. Oslar Seidler vernom⸗ 
men, der unter Eid ausſagte, daß tatſächlich außer den 
6 Pflichtexemplaren leine weiteren Nummern mit dieſem 
Artikel gedruckt und herausgegeben wurden. Da das Gericht 
die Vorlegung eines Exemplars dieſer in zweiter Auflage 
herausgegebenen Nummer verlangte, fo wurde dieſer Pro⸗ 
zeß bis Dienstag mittag 12 Uhr vertagt. 


Auch der verantworliche Redakteur des „Lodzianig“ 
Gen. Staniſlaw Nowalowfi hatte ſich in zwei Straffachen 
zu verantworten. Da er jedoch nachweiſen konnte, daß in 
beiden Fällen nur die Pflichtexemplare für die Zenſur⸗ 
behörde mit den beanſtandeten Artikeln gedruckt wurden, 
während eine zweite Auflage der beiden Ausgaben bei 
Weglaſſung dieſer Artflel herausgegeben wurde, erkannte 
das Gericht ſowohl im einen als auch im anderen Falle zuf 


Freiſpruch. 


Schlimmer erging es ſchon dem, Rozwoj“, deſſen vor 
antwortlicher Redakteur ſich in drei Prazeſſen zu verant⸗ 
worten hatte und auch in allen drei Fällen verurteiſt 
wurde. Die Urteile lauteten auf 150 Zloty, 150 Zloty und 
100 Zloty. 


richtig knurrt. Dann ſchmeckt trocken Brot auch. Kräſte e 


ſammeln kommt aber dabei nicht in Frage. 
Diejenigen, die auf die Arbeitsloſen mit Fingern zei⸗ 
gen und ihnen die paar Pfennige Unterſtützung nicht gön⸗ 
nen, mögen es ſelbſt mal verſuchen, aus nichts etwas zu 
machen. Allen denen wünſche ich nur Verwirklichung des 
in ihren Kreiſen oft geäußerten Wunſches: „Wenn ich doch 
auch mal arbeitslos fein könnte.“ — M. B. 


ieee 


Achtung! Zgier : 


Montag, den 2. Februar l. J., um 10 Uhr vorm, 
findet im Lokal 3 Maſa Nr. 32, die 


Generalberfammlung 


der Ortsgruppe Zglerz ftatt. Tagesordnung Jahren 
bericht des Vorſtandes, Kaſſierers und Neuwahl des 
Vorſtandes. 

Die Mitglieder werden um zahlreiches Erſcheinen 
erſucht. 


5 N 
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 LICHTTRAGERIN 


ROMAN VON ERNEST BECHER 


Fremde aus der Kirche. 


hatte das Mädchen ſchon erkannt. 


gekommen biſt.“ 


Das Mädchen ließ den Kranz auf den Sarg hinab fallen 


und ſagte verwirrt: 


„Ich — — ich wollte Onkel Konrad unjere letzten 
Grüße bringen. Nun aber muß ich gehen — der Zug —“ 
„Willft du nicht bei mir bleiben?“ bat Frau Erlenbach. 
„Selig mußte gleich nach München zurück, er iſt ſchon 
weggefah ren, ich bin allein und fühle mich ſo einſam! 


Deshalb bin ich wieder zu ihm heraus —-—- “ 


Sie deutete in die offene Grube. indes ein wear Tränen 


ihr über die Wangen rollten. 


Es war nicht weit zu dem Friedhofe und ſie hatte ihn 
bald erreicht. Als fie auf das Grab zuſchritt, ſah fie dort 
eine ſchlanke, in Trauer gekleldete Geſtalt ſtehen — die 
Die Trauernde hielt einen 
Heinen, doch mit den ſchönſten Blumen geſchmückten Kranz 
in den gefalteten Händen und war derart tief in ihre 
Andacht verſunken, daß ſie die Witwe erſt bemerkte, als 
dieſe neben ihr ſtand. Nun war es zu ſpät, den zurück ⸗ 
geſchlagenen Schleier vorzunehmen, denn Felix Mutter 


„Lottchen!“ ſagte die Witwe mit ſanfter Stimme. „Ich 
habe es ſchon in der Kirche geahnt! Ich danke dir, daß du 


Lotte ſtand unſchluſſig. I 

„Papa wird beforgt fein um mich“, ſagte fie zögernd, 
„er welß nicht —“ 

„Wir können. ihm telephonieren! Bleib’ nur bei mir, 
Lottchen, heute wenigſtens, damit ich nicht allein bin in 
meinem Elende!“ bat Frau Erlenbach, bis Lotte ein» 
willigte. 

Einige Zeit noch verweilten die beiden Frauen an dem 
offenen Grabe, jede in ihre Gedanken verſunken. Dann 
traten ſie den Weg nach Edelhof an. Die Witwe ſorgte 
für ihren Gaſt, und als ſie dann allein im Wohnzimmer 
ſaßen, fing ſie von dem Toten zu erzählen an, von ſeinen 
letzten Tagen und wie er manırhaft dem Tode ins Auge 
geſehen, von dem er gewußt, daß er ihm verfallen war. 
Auch daß Konrad Erlenbach oft von Lotte und deren 
Vater, ſeinem Freunde geſprochen, ließ die Witwe mit 
einfließen. Mit keinem Worte aber rührte ſie an dem 
Verhängnis, das ſich trennend zwiſchen Feliz und Lotte 
geſchoben. 

Dadurch gewann ſie ſich das Vertrauen des Mädchens. 
Schüchtern erſt, dann zutraulicher berichtete Lotte von 
daheim, von dem Vater, von ihrem Konzerte, und als 
ihr dabei unverſehens Felix' Name über die Lippen glitt, 
da fing fie zu weinen an und nun kam all ihr Elend zu⸗ 
tage: Wie Felix den Vater und ſie ungerecht beſchuldigt; 
wie ſie ſich zuerſt aus Trotz an Hebenſtreit angeſchloſſen, 
den ſie nicht liebe, mit dem ſie ſich aber ſchließlich ver⸗ 
lobt habe, als fie Gewißheit erlangt hatte, daß Fellx eine 
andere liebe; verlobt deshalb, um ihren Schmerz zu bes 
täuben; wie fie aber nun erkennen müſſe, daß ſie ihr deld 
nur noch vergrößert habe, weil fie den Verlobten nicht 
achten könne — — alles, alles The ſich in klagenden 
Worten von des Mädchens Sippen. 


fie über Lottes heiße Wangen. 
Felix noch Lotte, fie hatte für alles ein mildes Verſtehen 
und Verzeihen. Als das Mädchen endlich ſeine Er⸗ 
zählung geendet, da ſprach ſie von Felix und berichtete, 
daß er ihr durchaus nicht glücklich ſcheine, wenn ſie auch 
bisher nichts von ihm erfahren habe. Daß er eine andere 
liebe, glaube die Mutter nicht; ſo etwas würde das 
Mutterherz dem Herzen des Kindes ſchon abgelauſcht 
haben. Aber es ſei gut, daß Lotte geſprochen, wenn fie 
auch im Augenblicke nicht wiſſe, wie ſie den beiden helfen 
könne, da Lotte verlobt und mit Felix über dleſe Un 
gelegenheit derzeit überhaupt nicht zu ſprechen ſei. Aber 
es würde ſicherlich alles noch gut werden. 


Ruhig hörte ihr Frau Erlenbach zu, mütterlich ſtrich 
Sie tadelte nicht, weder 


Als Lotte des andern Vormittags nach München zu⸗ 


rücktehrte, da war ihr leichter ums Herz als all die Zeit 
ihrer Verlobung her. Es war merkwürdig: Sie war in 
Edelhof geblieben, um die trauernde Witwe zu tröften 
und nun kam fie ſelber getröftet nach Haufe. 


14. Kapitel. 
Felix ſchritt durch den Gang, der zu der Vorzimmer 


tür des Ateliers führte. Auf ſeinem Antlitz ſpiegelte ſich 
Freude und ſein Schritt war eilend. Als er die Tür er⸗ 
reicht hatte, blieb er überrascht ſtehen: Ein Gewinde aus 
Tannenzweigen rankte ſich an dem Türſtocke empor und 
ein ebenſolcher Kranz umgab ein Schild, auf dem in 
leuchtenden Farben die Worte prangten: 


„Ein Willtommen dem jungen Meiſter, 
dem Sieger im Wettſtreite!“ 
Ehe Fenr ſich noch von feiner Ueberraſchung erhon 


hatie, wurde die Türe geöffnet, fo daß er eintreten konnte. 


Bortfesung folat.) 


Aus dem Gerichtsianl. 


Zwei Naufbolbe und Diebe auf der Anklagebank. 
An einem Sonntag im Juni v. J brach in dem Park 


„Wenecja“ eine Schlägerei aus, die von dem Kanonter 
des 10. Feldartillerieregiments, Eugenjusz ydorezyk, 


verurſacht worden war. Drei eln die ihn beruhigen 


wollten, wurden von ihm verprügelt, worauf er die Flucht 
ergriff. Einige Stunden ſpäter lehrte er wieder in den 
Park zurück, fing wieder Streit an, wurde aber von 6 Polt⸗ 
ziſten überwältigt und nach dem Kommiſſariat gebrach', 
wo diesbezügliche Protokolle verfaßt und der Militärgen⸗ 
darmerie übermittelt wurden, während Izydorezuyl nach 
ſeinem Regiment gebracht wurde. Am 1. Auguſt v. J. 
rief er im Garten „Zacisze“ in der Rzgowſkaſtraße wieder 


einen Zwiſchenfall hervor, verprügelte den intervenſerenden 


Poliziſten Lewandowſki und flüchtete. Mit Rückſicht auf die 
ihm drohenden Strafen deſertierte Jydorezyl am 20. Au⸗ 
guſt aus dem Regiment. Dabei verübte er zuſammen mi: 
dem aus dem 26. Feldartillerieregiment in Skierniewice 
am 3. Oktober v. J. deſertierten Kanonier Abignien Ser- 
winſti und dem bekannten Einbrecher Staniſlaw Zbormojl 
in der Nacht zum 5. Oktober einen Einbruch in die Woh. 
nung des Daniel Kwietniak in der Huzarſkaſtraße 4. Dabei 
wurden 4 Mäntel, ein Anzug, Wäſche und 900 Zloty in 
bar geſtohlen. In derſelben Nacht verübten ſie bea Ehen 
Wäſchediebſtahl bon dem Boden des Haufes, Pienkna 65, 
zum Schaden des Jaroſlaw Tomesz. Auf dem Heimweg 
bon dieſen Diebſtählen wurden ſie von einer Polizei⸗ 
patrouille feſtgenommen. Zborowſki wurde vom Bezirks, 
gericht zu 1 Jahr Geſänguls verurteilt, während Jöhdor⸗ 
cyl und Serwinſki als Deſerteure der Militärgendarmerze 
überwieſen wurden. Sie hatten ſich geſtern vor dem Mili⸗ 
tärbezirksgericht zu veranfworten. Sie geſtanden dabei 
einen T. ihnen zur Laſt gelegten Vergehen ein, dur) 
die Zeugenaussagen wurde ihnen jedoch die ganze Schuld 


nachgewieſen. Das Urteil lautete für beide auf je 3 Jahre 


und 3 Monate Gefängnis, Verluſt der Rechte und Aus⸗ 
dtoßung aus dem Heere. )p) 


Wegen Verprügelung von Polizifien verurteilt. 


Bilden den Grabowaſtraße 3 wohnhaften ER 
Dpiengiel und dem Beſitzer desſelben Hauſes Teodor Weſo⸗ 
Iotofti, kam es öfter zu ſcharfen a J Bee ieh 
Am 25. Oktober v. J. trafen beide vor dem Haufe, zuſam⸗ 
men und Dziengiel wollte feinen Hauswirt verprügeln. 
Weſolowſki ergriff dei Flucht und lehrte bald darauf mit 
dem Oberpoliziſten Ro; ſtarſti zurück. Die im Torwege ver⸗ 
jammelte Menge nahm ihnen gegenüber eine drohende 
Haltung ein. Bald darauf kamen noch weitere Poliziſten 
herbei. Nach den Ausſagen der Polizei, ſollen zwei Polz⸗ 
ziſten pon der Menge verprügelt worden fein. Hierfür hai 
ten ſich geftern vor Gericht zu verantworten: Joſef Dzienz 
tel, Franciszek Tomczak, Franessgel Lochbwſki, fit 

ozal, Marja Polanomfta, Franeiszel Przybyl, Voleflam 
Müller, Helena Kozak und Wladyſlawa Neszdowicz. Nach 
Bernehmung der Zeugen verurteilte das Gericht die erſten 
rei Angeklagten zu je 2 Monaten Gefängnis, während die 
übrigen aus Mangel an Schuldbeweiſen freigeſprochen 
durden. (p) 


Sieben Jahre Gefängnis für verſuchten Muttermord. 


Im Dorfe Szarlatow, Gemeinde Marchwacz, Kreis 
Dfatowel gab der örtliche vermögende Kolonſſt Augaſt 
Mantaj einer Tochter Elife, als biefe den Koloniſten Som ⸗ 
merfeld heiratete, einen Teil feines Landes mit einem dazu⸗ 
gehörigen Haus als Mitgift mit. Außerdem beſaß Som⸗ 
merfeld ſelbſt eine Landwirtſchaft und galt als vermögend. 
Nach dem Tode des Mantaj begann nun die Eliſe Sommer⸗ 
feld von ihren Geſchwiſtern die Auszahlung eines Erbterts 
zu verlangen. Zwiſchen den ie entſtand ein hef⸗ 
liger Erbſchaftsſtreit und die Eliſe Sommerfeld Überrede“e 
ihren Schwiegervater, ihren eigenen Bruder zu ermorder. 
Dieſer führte auch die Mordtat aus. Nicht genug beffen, 
lockte die Eliſe Sommerfeld ihre Mutter unter einem Vor⸗ 
wande in der Dunkelheit an den Dorfteich und wollte die e 
dort ertränlen. Auf das Hilfegeſchrei der unglücklichen 
Mutter eilten jedoch Dorfbewohner herbei und die verbre⸗ 
cheriſche Tochter entfloh in der Dunkelheit und ſchloß ſich 
hierauf in ihrer Wohnung ein. Ein zufällig auf dem Felt 
befindliches kleines Mädchen war Augenzeugin, wie bie 
Eliſe F ihre ins Waſſer geworfene Mutter mit 
einem Knüppel geſchlagten hat und an dem Verlaſſen des 
Teiches behinderte. Geſtern hatte ſich die 22jährige Eleſe 
Sommerfeld vor dem Bezirksgericht der verſuchten Mordtat 
an der eigenen Mutter zu verantworten, das fie zu fieben 
Jahren ſchweren Kerkers verurteilte. (a) 


Der Leſer hat das Wort. 
Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 
Kirchenkonzert fite notleidende Kinder ber beutſchen 
Volksſchulen. 8 


Wer Gelegenheit hat, in die Familien unſerer Ger 
meinde hineinzuſchauen, der wird von tiefer Trauer erfaß: 
angeſichts des Elends, in dem fo viele brave Leute gegen⸗ 
märtig dahinleben müſſen. Die wirkſchaftliche Weltfrifts 
drückt auch bei uns Tauſende und aber Taufende don Ar⸗ 
beitswilligen und nach Arbeit ſich ſehnenden Menſchen aufs 
fürchterlichſte darnjeder. In dieſen gegenwärtig fo ſchweren 
955 f haben auch die Kinder ſehr zu leiden. Ihr bitteres 

os iſt die Unterernährung, die gegenwärtig ihre Geſund⸗ 
heit untergräbt und auch in ſpäteren Jahren noch dief Leid 


nimmt ebenfalls an dieſem Konzerte tell; beäglei 


des e wiederholen, un) 


lutheriſchen Glaul 


Spieltabelle der Landesliga. 


Auf der vor kurzem ſtattgefundenen Generalberſamm⸗ 
fung ei Z. P. N. er bie Spieltabelle für bie Meiſter⸗ 
ſchafteſpie e des Jahres feſtgelegt. h 

Die Spieltabelle ift folgende: 
. Gifte Runde: N 
22. Mätz: Polonia — Cracopia, Garbarnia — War- 


Szawianka. 


29. März: Warszawianka — Wisla, Cracovia — 
Czarni, Lech — Garbarnia, Warta — Polonja, LK S.— 
ja. 3 


185 April: Ruch — Lechja. N : 
12. April: Warszawianka — Legia, Polonja — 
Lechja, Wisla — Warka, LS. — Eracovia, Czarni — 


EN April: Legja — Warta, Wisla — Garbarnia, 
Pogon — Warszawianka, LKS. — Polonſa. Ni 
26. April: Polonia — Wisla, Cracovia — Legſa, 

Lechja — Czarni, Warta — Pogon. 4 . 
3. Mai: Legja — Lechja, Garbarnia — Cracovia, 


Pogon — Wisla, Warta — LAS. Ruch — Polonja. 


13. Mai: ab P — 19 9 Czarni — Warta, 
LRS. — Pogon, Garbarnja — Lega. 
17. IH Polonja — Garni, Lechja — Warta, Era» 


eovia Wisla, OKS. — Warszawianka, Ruch — Pogon, 


24. Mal: Ruch LKS. , 

31. Mai: Warszawianka — Cracopia, Wisla — 
Lechia, Pogon — Czarni, Warta — Garbarnia, Ruch — 
Legia. 


4. Juni: Legja — Wisla, Garbarnia — Polonia, 
Lechia — LS. 5 7 


5. Juni: Polonſa — Pogon, Cracovia — Warte, 


Czarni — LAS. Ruch — Garbarnia. N 
21. Juni: Warszawianka — Warte, Garbarnia — 
Czarni, Wisla — Ruch, Lechja — Cracovia. 
28. Juni: Legia — Polonja, Cracovia — Ruch, Po⸗ 
gon — Lechja, Czarni — Warszawfanka, TRS. — Wisla. 
12. Juli: Warszawianka — Lechſa, Garbarnia — 
LRS., Pogon — Legja, Warta — Ruch. f 
19. Juli: Legja — Czarni. 


Leichtathletenkampf Polen — Belgien abgefagt. 

Wie wir erfahren, wurde dem polniſchen Konſulat in 
Antwerpen vom belgiſchen Leichtathletikverband mi tetit, 
daß es zu einem Wettlampf der Leichtathleten der beiden 
Länder infolge der zu großen Unkoſten, die ſich ungefähr 
auf 50 000 Franken belaufen würden, nicht kommen kann. 
Belgien ſchlägt vor, daß man ſich an die Freundſchafts⸗ 
vereine wenden ſoll, um durch Aüsſchreibung einer Subven⸗ 
tion die notwendigen Mittel für die Austragung eine 
ſolchen Kampfes zu erreichen. A 


Budapeſt EB, ſiegt in Krynica. / 

Die internationale Sportwoche wurde in Krynieg mit 

den Eishockeyſvielen beendet. Als Sſeger und Gewinner 

des Takra⸗Wanderpokals ging der Budapeſter EV. hervor, 

der im . ie polniſche Auswahlmannſchaff 

2:0 (10, 0 0, 1:0) ſchlug. Im zweiten Treffen des 

Tages ſtegte Währing⸗Wien 2:0 
nica. 


1:0, 0:0) gegen Kry⸗ 


in geſundheitlicher Beziehung ihnen bereilen wird. Um 


e Linderung der unter den Schulkindern der deur⸗ 


hen Volksſchulen herrſchenden Not beizutragen, wird heute 


um 4 Uhr ein in muſikaliſcher und geſanglicher Beziehung 


wirklich gediegen⸗ausgebautes Kirchenkonzert in der St, Jo⸗ 
1 Natfinden. Die vereinigten gemiſchten Chöre 

er St. Johannisgemeinde bringen unter Leitung des Herrn 
Dirigenten Julius Maple größere Motetten mit Orcheſter⸗ 
begleitung. Das Orcheſter des deutſchen gene 

en wir 

das Streichquartett (Prof, Teſchner, E. Raabe, H. Jahnert, 
T. Haas) eine me e Darbietungen 


Soliſtinnen und Soliſten, Frl. Hamann — Sopran, H. 
Schindler — Bariton, B. Wimmer — Bariton, werden 
herrliche Arien und bieten und Herr Prof. A. Türner wird 
Orgelwerke unſerer großen Komponiſten zu Gehör bringen. 
Jebe, der dem Kirchenkonzert des vorigen Sonnkags bei⸗ 
gewohnt hat, war wirklich erfreut und angenehm überrajcht 
angeſſchts der krefflichen Leiſtungen unſerer muſtkaliſchen 
einheimiſchen Kräfte. Schon von I Standpunkte aus 
genommen, kann der Beſuch des Kirchenkonzertes nicht 
warm genug empfohlen werden. Auch die Wortverkündi⸗ 
gung iſt nicht überfe en worden. Vor allem aber müßte das 
edle Beſtreben der den Kirchengeſang und Kirchenmuſil Lies 
benden Kreiſe dadurch doch einmal öffentlich anerkannt wer⸗ 


den, daß viele, nicht nur Mitglieder der St. Johannis⸗ 
e ſondern Mitglieder aller Gemeinden, an dem 


irchenkonzert teilnehmen und das Gotteshaus bis auf den 
letzten Plaß füllen. Iſt doch das Kirchenkonzert, das möchte 
ich hier beſonders betonen, für die notleidenden Kinder 
aller beutihen Volksſchulen der ganzen Stadt 
beftimmt, und [ol doch der Reingewinn desſelben an alle 
Schulen in gleichen Teilen verteilt werden. Um da em 
nennenswertes ien zu erzielen, iſt es nötig, daß die 

ensgenoſſen der ganzen Stadt 
ſich für das Kirchenkonzert intereſſteren und an demſelben 
teilnehmen. Wie ſchön wäre es wenn heute, nachmittags 
4 Uhr, Glaubensgenoſſen aller Gemeinden uns die Freude 
des Kirchenbeſuches machen würden. Um jedem die Mög⸗ 
Aula des Beſuches des Kirchenkonzertes zu geben, wird 
bei Eintritt in die Kirche ein Opfer von 1 Zl. für Erwach⸗ 
ſene und 50 Groſchen für Kinder erbeten. Die Kirche iſt 


t. 
95 Konſiſtorialrat: J. Dietrich. 


Stelenvermittlung an der St. Matthäigemeinde! 


. Seit langem ſchon beſteht an der St. Matthäigemeinde 
eine Stellenvermittlung. Es werden männliche und weib⸗ 
liche Arbeitskräfte für jeden Bedarf beſorgt, beſonders aber 
für den Haushalt. Ich bitte daher alle diejenigen Glau⸗ 
bensgenoſſen, die Arbeit zu vergeben haben, von unſerer 
ſegensreichen Einrichtung der Stellen und Arbeitsvermitt⸗ 
lung freundlichen und reichlichen Gebrauch machen zu 
wollen. Wir müſſen alle Kräfte anſtrengen, um auch auf 
dieſem Gebiete unſeren Arbeitsloſen zu helfen. 

Die Stellenvermittlung beſorgen wir in unſeren Amts⸗ 
ſtunden von 9 bis 1 vormittags und von 3 bis 6 Uhr nach⸗ 
mittags. 5 ! ? 

Das Protektorat über die Arbeits⸗ und Stellenver⸗ 
mittlung an der St. Matthäigemeinde hat der Unterzeich⸗ 
nete ſelbſt übernommen. 

Paſtor A. Höffler. 


unſere bewährten 


Aus dem Reiche. 


Geführlicher Hausbrand in Nuda⸗ 
Babianitte, 
Die Hauseinwohner konnten mur das nackte Leben betten. 


Im Haufe, Lonkowaſtraße 61 in Ruda⸗Pabianicla 
brach in der 9 Nacht gegen 2 Uhr Feuer aus, 
das ſich mit großer Schnelligkeit er: das ganze Haus nude 
breitete. In dem ‚Haufe wohnten vier rbeiterfamilien. 
Noch bevor die Rudaer Freiwillige Feuerwehr am Brands 
plage eintreffen konnte, ſtand bereits das ganze Haus in 
hellen Flammen. Die Feuerwehr mußte daher ihre Ret⸗ 
fungsaktion auf die Sean der Nachbargebäude de⸗ 
ſchränken. Das dem Jakob Malolepszy geh rige Wohn ⸗ 
Haus ift faft vollſtändig niedergebrannt. Der Schaden be⸗ 
äuft ſich auf über 30 000 Zloty, da auch ein großer Teil der 
Wohnungseinrichtungen ein Raub der Flammen geworden 
iſt. Durch den Brand find die vier Arbeiterfamilien ob⸗ 
dachlos geworden und mußten bei Nachbarn untergebracht 
werden. Die Einwohner von Ruda⸗Pabianicka haben zu⸗ 
gunſten det durch den Brand mana verarmten Arbei. 
terfamilien eine Spendenſammlung veranſtaltet. Der 
Magiſtrat der Stadt hat trotz feiner ſchweren materiellen 
Lage für biefen Zweck 100 Zloty angewieſen. (a) 
Wie uns ein Augenzeuge berichtet, war das Feuer 
im Parterreraume des Holzhauſes entftanden und in wen 
gen Minuten war der Treppenaufgang niedergebrannt. Die 
erſchreckten Einwohner, die ſämtlich vom Feuer im Schlaſe 
überraſcht wurden, fanden ſomit den Weg aus dem Flam⸗ 
menmeer ins Freie abgeſchloſſen und ſprangen aus den 
Fenſtern. Dabei hatte ſich die Leiterin der Kindergruppe 
der DS A., Genoſſin Sophie Tietze aus Nowo⸗Zlolny, 
die nach einem Vorkrage für die Kinderabteilung bei dem 
Genoſſen Reit übernachtete, innere Verletzungen zugezo⸗ 
gen, die zum Glück, wie die unterſuchenden Aerzte erfli ren, 
nicht ſeht ernſter Natur fein ſollen. Aus der Wohnung des 
Gen. Reit und Gen. Pie, die in dem abgebrannten Hauſe 
wohnten, konnte auch rein gar nichts mehr gerettet werden, 
fo daß die Bedauernswerten, kaum mit der Unterwäſche be⸗ 
kleidet, nur das nackte Leben retten konnten. y 


Tragödie einer jungen Mutter. 
Sie ſtürzt ſich mit ihrem Kinde in die Prosna. 


In dem Marktflecken Turſto bei Kaliſch wohnt der 
reiche Landwirt Michal Bednarek mit ſeiner 19 jährigen 
Tochter Walerja. Der bei dem Landwirt als Knecht ai 
geſtellte Stefan Chalupiarſti unterhielt mit der reichen 
Wirtstochter ein Liebesverhältnis, das nicht ohne Folgen 
blieb. Vor einigen Wochen ertappte Bednarek jeinen Knecht 
bei einem Diebftahl und entließ ihn daraufhin unverzüglich 
aus dem Dienſt. Die Tochter des Landwirtes, die ſich in 
anderen Umſtänden fühlte, geriet nach der Entlaffung des 
Knechts in eine geiſtige Depreſſion, Als fie nun vor einigen 
Tagen ein Kind geboren hatte und ſowohl ihre Kamilie 
als auch die Dorfbewohner ſie dieſerhalb zu verhöhnen bes 
gannen, wurde die junge Mutter wahnsinnig und ſtüczte 
ſich vorgeſtern mit ihrem Kinde in die Fluten der Prosnz. 
Sowohl die Mutter als auch das Kind ertranken in dem 
Fluß. Die Leichen der Ertrünkenen konnten erſt am näch⸗ 
ſten Tage geborgen werden. (a) 1 
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Zur Neugeſtaltung der Ehe 
Von Vera Stenzel. 


Man mag es mit Freuden begrüßen oder in Trauer 
beklagen: die Ehen haben ſich verändert. Ihre Form und 
ihr Ton kann der geänderten Wirtſchaftsform nicht mehr 
ſtandhalten, ſie muß ſich den Forderungen der Gegenwart 

npaſſen. 


„Heute vollzieht ſich die Produktion außerhalb der Fa⸗ 
milie. Der Eheftau aber entgleiten mit ihrer wirtſchaft⸗ 
lichen Bedeutung eine Menge Rechte. Die Eheprobleme 
find erſt nach Veränderung der wirtſchaftlichen Grundlagen 
der Ehe aktuell geworden. Auf dem Lande kennt man die 
Dringlichkeit ſolcher Fragen nicht. Die Bauernfrau, die 
eine berläßliche Verwalterin der Viehbeſtandes ift, bindet 
den Gatten viel ſtärker an ſich als eine treu ſorgende, wirt» 
ſchaftlich abhängige Beamtensgattin. Wenn der Bauer 
feine erotiſchen Bedürfniſſe an einer Stallmagd befriedigt, 
tft der Beſtand ſener Ehe weit weniger gefährdet, als mern 
der Herr Rechuungsrat feine Bürogehilfin zu einem Meet 
end einladet. Denn die Bauernfrau iſt mit ihrer Haus⸗ 
wirtſchaft ſtärker verwachſen, und nicht jo leicht erſetzbar 
wie die Beamtensgattin. Selbſt die Sprache weiſt auf einen 
Unterſchied zwiſchen den beiden hin, nennt die eine „Frau“ 
und die andere „Gattin“, wählt alſo ein vom Maskulinum 
abgeleitetes Wort. 

Auch für die Aufzucht der Nachkommenſchaft hat die 
Familie ihre alles überragende Bedeutung eingebüßt. Die 
Vorbeugungsmittel, welche Shaw die epochemachendſte Er» 
findung des Jahrhunderts nennt, machen die Geburten niche 
mehr vom Zufall, ſondern vom Willen und der Verantwort⸗ 
lichkeit der Eltern abhängig. Während früher die natür- 
liche Sterblichkeit der Kinder eine Dezimierung — oder 
wenn man will — eine Art Ausleſe beſorgte, wird ſich in 
Zukunft die Eugenik und die ſtaakliche Fürſorge für die 
Qualität der Ware „Menſch“ einſetzen müſſen. Uebermäßi⸗ 
ges Gebären und pauſenloſe Arbeit im Haushalt haben die 
Kräfte der Frau über Gebühr beanſprucht und jenes fruͤh⸗ 
zeitige Altern hervorgerufen, das wir auch heute noch an der 
Banernfrau beobachten können. Maſchinenarbeit und Ge⸗ 
burtenregelung aber geben der Frau Zeit und Möglichkeit, 
durch richtige Pflege und Ertüchtigung im Sport Körper⸗ 
kraft und Jugend zu erhalten und dem Manne exoliſch 
länger zu genügen. 

Aus dem geſteigerten Exiſtenzkampf der unteren und 
mittleren Stände und aus dem durch die Maſchinenarbeil 
entwerteten Familienleben entſpringt die Frauenbewegung, 
ein Streben nach Erwerb, nach Bildung und Gleichberech⸗ 
tigung. Wo ſich die Frau auf den verringerten Haushalt 
und auf das Gattungsgeſchäft allein beſchränkt, liefert fie 
ſich der Willkür des Gatten und dem Schutze eines vera 
teten Geſetzes aus. Der Weg ins öffentliche Leben ift ihr 
alſo nicht nur von der Not, ſondern auch aus pfychiſchen 
Gründen geboten. Sie will in den Beruf und ſie muß in 
den Beruf. 

Ein ſchulmündiges Mädchen von heute in der Haus⸗ 

wirtſchaft zu belaſſen, heißt ein Wagnis an feinem Lebens⸗ 
glück zu begehen. In unſeren Ständen fragt man bei der 
Eheſchließung weniger nach Mitgift als nach dem Verdienſt 
eines Mädchens. Hat man ſich früher von den Erſparniſſen 
ſeiner Väter in die Ehe einkaufen laſſen, ſo beſorgt dies 
heute die Kraft eigener Hände, ſicherlich ein Fortſchritt in 
der nicht zu umgehenden Form des Ehehandels. 
„ Der Beruf der Frau ift heute nicht mehr der Ersatz 
für die Ehe, er ift die Grundlage, auf der ſich die geſell⸗ 
ſchaftlichen, ſtaatlichen und die Eherechte der Frau auf⸗ 
bauen. Nur die unſelbſtändige Frau verſklapt in der Fu⸗ 
milie, wird rückſtändig und verbittert, denn ihre verſönliche 
Sicherheit und das Glück ihrer Kinder ruht auf dem Glück, 
der Arbeitskraft und dem guten Willen eines einzigen Men⸗ 
ſchen. Die Frau, die mit der Eheſchließung ihren Beruf 
nicht aufgibt, tut nur klug daran. Wer am Wochen⸗ oder 
Monatsende ſeinen Beitrag in die Wirkſchaftskaſſe legen 
kann, der demokratiſtert die Ehe und kann in die Führung 
der Wirtſchaft viel eher mitbeſtimmend eingreifen als eine 
abhängige Gattin, die häufig genug das in der Haushalt⸗ 
arbeit verdiente Brot vorgerechnet bekommt. Man iſt auch 
höflicher mit einer Frau, die eine Vernachläſſigung mit der 
e Münze zurückzahlen kann und wirtſchaftlich und 
ſeliſch ſtark genug ift, eine unerträglich gewordene Kette 
abzuſchütteln. Denn die Fürſorge der Frau iſt dem Manne 
anentbehrlih, fo daß er nur jelten die Löſung einer Ehe 
anſtrebt, in der er ſich wirtſchaftlich geborgen fühlt. 

Für die pfychiſche und wirtſchaftliche Beſſerſtellung der 
ſelbſtändigen rau ſpricht beſonders die Feindschaft, die fie 
ſich in den Testen Jahren von allen Seiten zugezogen hat. 
Ihre unſelbſtändigen Geſchlechtsgenoffinnen, die fie noch 
vor wenigen Jahren bemitleidet oder verachtet haben, nei⸗ 
den ihr heute nicht nur den ſelbſtverdienten Mantel, ſon⸗ 
dern ganz beſanders die Wertſchätzung durch den Mann, 
deren fie ſich auch mit dem beiten Eingeſottenen und dem 
zarteſten Apfelſtrudel nicht in gleichem Maße ſichern können. 
Die Männer, namentlich die Gatten der erwerbslolen 
Frauen, ſprühen den Haß in dichten Garben und vergeſſen 
vielfach, daß ihnen einſtens die mitverdienende Frau nich: 
eſtandesgemäß“ und vor allem nicht bequem genug gewe⸗ 


ſen wäre. Die Weltkriſe der Arbeitslofigleit haben ihrer 

einung nach die erwerbenden Frauen verſchuldet, die ver⸗ 
heiratete Frau iſt ſtets das erſte Opfer der Kriſen. Sie ver⸗ 
liert ihren Erwerb und findet keinen zweiten. Es regret 
Zölibate und fromme Ratſchläge über Familienleben, nicht 
aber um der Welt zu helfen, ſondern um auch jene zu ver⸗ 
elenden, die heute noch im Oberwaſſer ſchwimmen. Ein 
Glück nur, daß ſich die Entwicklung damit zwar verzögern, 


aber nicht aufhalten läßt. Man müßte alle Erfindungen der 


letzten Jahrzehnte vernichten, um die Frau in das Haus 
ee 

ie Ehe der ſelbſtändigen, gut vorgebildeten Frau iſt 
inhaltsreicher geworden, der Geſprächsſtoff der Gatten et» 
neuert ſich täglich. Die „Feindſchaft der Geſchlechter“, die 
einem eee der Frau und den ſich darauf au 
bauenden Herrſchaftsgelüſten des Mannes entſpringt, ſticht 
ab. Auch vermag die ſelbſtändige Frau, die Lebenskampf 
und menſchliche Not verſtehen und meiſtern kann, jegli 
Enttäuſchung eher begegnen, als eine in ihre vier Wände 
ebannte Frau. Denn ihre Glücks möglichkeit 
fuß! nicht einzig auf der e den 
Gatten, ſondern aufden Wert undder Ent⸗ 
wicklungsmöglichkeit der eigenen Perſön⸗ 
lichleit. Dieſe innere Sicherheit aber ſtrahlt in das 
Leben des Mannes zurück, die Ehe verliert die Härten des 
Zwanges und ift nicht nur durch die Macht der Geſeße, 
ſondern durch eine freie, aber innerlich umſo feſter veran⸗ 
kerte Bindung geregelt, die ſelbſtändige Frau iſt nicht 
mehr die zur Gattin legitimierte Magd 
des Mannes, ſondern ſeine Gefährtin. Ihre Arbeit Bir 
die Kultur ihrer Zeit gehoben und die Ehe veredelt. 


eee 


Das brave Töchterchen. 
Von Hilde Mlynarczuk⸗Lodz. 


Wer ſolch ein liebes Töchterchen 

Zur Stütze hat, lann lachen. 

Kein Weg zu ſchlecht, kein Pack zu ſchwer, 
Die Grete wird's ſchon machen. 


Iſt auch der Zettel noch ſo lang, 

Kein Poſten wird vergeſſen. i 

Beim Kaufmann, Bäcker, Fleiſcher auch, 
Man muß doch käglich eſſen. 


Wo Grete in den Laden tritt 

Sit fie ein lieber Kunde, 
Beſcheiden kommt ein jeder Wunſch 
Aus ihrem roten Munde. 


Drum kriegt die Grete fiberall 
Das beſte Stück von allen 

Und noch ein extra Dütchen drauf, 
Das läßt man ſich gefallen. 


Und daß die Rechnung richtig ſtimmt, 
braucht Mutter nicht zu ſorgen; 
Was Grete bringt ift bar bezahlt, 
Wir ſind mal nicht für's Borgen. 


Ja, Mutter ſchaut auf Gretelein 
Mit ſtolzen, frohen Augen. 

Die wird einſt zum Hausmütterlein 
Am eignen Herde taugen. 


Wer ſolch ein liebes Töchterchen 
Zur Stütze hat, kann lachen. 

Wer will's denn, wie die Grete hier, 
Von euch, ihr Mädels, machen? 


inn eee 


„Vater“ und „Mutter“ wird abgeſchaſſt. 
Die Stadt ohne Familien. 


Der Sowjetruſſiſche Volkskommiſſar Lunatſcharfki hat 
in der ruſſiſchen Zeitſchrift „Ogonjok“ einen Artikel ver⸗ 


öfentlicht, in dem er zum erſten Male von den Absichten der 


Sowjetregierung ſpricht, am Ural inmitten der Bergwerke 
eine neue kommüuniſtiſche Stadt zu bauen, in der das Leben 


ſich nur nach kommuniſtiſchen Grundſätzen richten würde. 


Die Einwohnerſchaft der Stadt, die „Magnitogorſk“ heißen 
ſolle, ſoll nur aus Bergwerksarbeitern beſtehen. Dieſe Ar⸗ 
beiter, 50 000 an der Zahl, bewohnen eigens für ſie herge⸗ 
ſtellte Baracken. 
Die Zimmer werden alle gleichmäßig möbliert: Tiſch, zwei 
Stühle, Waſchtiſch, Ruhebett, das gleichzeitig als Schlaf⸗ 
gelegenheit dient. 

Die Kinder der Arbeiter ſollen bis zu ihrem 16. Le⸗ 
bensjahre in einem ſtaatlichen Anl erzogen werden. 
In beftimmten, geſetzlich feſtgelegten Abſtänden können die 
Eltern ihre Kinder beſuchen. Die Kinder dürfen jedoch 
ihre Eltern nicht mit „Vater“ oder „Mutter“ anreden. Die 
Worte „Vater“ und „Mutter“ dürfen in dieſer Stadt über⸗ 
haupt nichtausgeſprochen werben; fie werden durch 


Jeder Exwachſene erhält ein Zimmer. 


das Wort. „Erwachſene“ erſetzt. Der Paſſierſchein zum Bes 
ſuch des Kindes würde demnach den Eltern wie folgt erteilt 
werden: „Dem Erwachſenen ... wird die Genehmigung 
erteilt, ein Kind Nr... . im Erziehungsheim am 
um .. Uhr zu beſuchen.“ Ein Familſenleben in „Magni⸗ 
togorſt“ iſt gänzlich unbekannt. Die Familie iſt nach der 
Anſicht Lunatſcharſkis nur eine Quelle einer individuellen 
Weltanſchauung und bürgerlicher Traditionen Die Vor⸗ 
wirklichung des Kommunismus verlange gebieteriſch ihre 
Vernichtung. Das Ziel der kommuniſtiſchen Ordnung ſei 
die Schaffung eines „kollektiviſtiſchen“ Mannes und einer 
„tollettioiltiichen” Frau. Eine weibliche Angehörige d 
jer Zukunftsſtadt habe ihren Kindern gegenüber keinerlei 

zerpflichtungen. Außerdem brauche fie auch keine 
ſchaftsſorgen zu haben. Alle Speiſen in dieſer Stadt wii 
den in einer kleinen zentralen Küche gekocht und auf de 
Baracken verteilt werden. Die Mahlzeiten würden daun 
in gemeinſamen Speiſeräumen eingenommen werden 


Eine große Schanipielerin und Freundin 
N der Armen. 


Zum Todestag von Wilhelmine Schröder⸗Devrlent am 
26. Januar. 


Shakeſpeare, der Schauſpieler, war ſeines Nachruhms 
gewiß, daß er verſicherte, es würde kein Bild, lein Mars 
morbogen die Vollkraft feiner Verſe überdauern. Nicht 
bloß über ihn, ſondern auch über einen Talma, die Due, 
eine Sarah Bernard und andere große Schauspieler und 
Sänger hat man Bücher lange noch nach ihrem Tode ge⸗ 
ſchrieben. Ueber Wilhelmine Schröder⸗Devrient bis her 
nicht. e 8 

Aber ſie verdiente es eigentlich auch. Dieſe ſchöne, 
liebenswürdige, geiſtvolle Sängerin, ein echtes Theater⸗ 
blut, deren Großvater, der Schauspieler Gottfried Bürger, 
deren Mutter ſelber eine bedeutende Schauſpielerin, Sophie 
Schröder, war und aus deren Ehe mit dem Tenoriſten 
Schröder, Wilhelmine entſtammt. 

in ihrer Spottluft, ihrem Humor, erkennt man ſie 
eben fo ſehr als Thüringerin, wie in ihrer N 
ihrer großen Herzlichkeit. Sie iſt dadurch Den vieler 
Geſchichten geworden, die ſich in ah und Scherz an ihren 
Namen geknüpft haben. Man erzählt, daß fie einſt als fie 
in Leipzig gastierte, von ihrer Wohnung aus eine Bänkel⸗ 
ſängerin auf dem Hofe hörte, eine alte Frau mit zittriger 
Stimme, die kaum noch zu vernehmen war. Da iſt denn 
Wilhelmine Schröder eine Weile mit ihr gegangen, hat mit 
1 uſammen dieſe alten, von 1 ſtammenden 
ollsweiſen geſungen und ſchließlich die Alte reich beſchenkt 
weiter geschickt. 77 4 2 

Solchen lebendigen Zügen, die ſich auch in ihrer mimds 
ſchen Darſtellungskraft erkennbar machten, verdankt Mile 
helmine Schröder⸗Devrient ihre unermeßliche Belieht⸗ 
heit. Aber einem ganz ähnlichen Vorfall iſt fie 
aller Wahrſcheinlichkeit nach auch erlegen. Sie war euft 
56 Jahre alt und eigentlich noch immer von leidlicher Ge⸗ 
ſundheit, da beſuchte ſie eines Tages eine an Pocken er⸗ 
krankte alte Frau. Von dieſem Krankenlager nahm fie den 
Totenleim mit heim und ſtarb ganz wenige Tage da 

Die Bühne hatte ſie ſchon ſeit dreizehn Jahren 
mehr betreten. Auf Wunſch ihres dritten Mannes, eines 
Balten, hatte ſie ihre Laufbahn als dramatiſche Sängerin, 
als Bühnenkünſtlerin, mit ihrem Auftreten am 29. Dezem⸗ 
ber 1847 in Riga abgeſchloſſen. Sie fang von da an inte 
berühmteſten Partien aus Fidelio und Euryanthe nur noch 
in Konzerten. Uebrigens aber wurde dieſe Ehe mit dem 
Livländer Anlaß zu einem Zwiſchenſall, der bezeichnend iſt 
für das damalige ſture Wüten einer königlichen Polizei. 
Wilhelmine Schröder war nach Dresden gekommen, wo 
ſeinerzeit die Mai⸗Auſſtände waren. An ihnen beteiligten 
ſich auch Ausländer, beſonders Polen. bude wurden 
alle Ausländer des Landes verwieſen, jo daß ſelbſt Wil 
helmine Schröder⸗Bock als eine „Ruſſin“, die fie ja doch dem 
Schema nach war, da ſie einen Ausländer geheiratet hatte, 
troßz aller Einwendungen nichts übrig blieb, als ihre Gaſt⸗ 
rolle aufzugeben; freilich nur, um ſie im folgenden Jahr⸗ 
mit großem Erfolg glücklich durchzuführen. M. B. 


Häusliche Natſchläge. 


Gummiſchläuche, «Schuhe, die Ringe der Einmachgläſer, 
mie überhaupt jegliche Gummiartikel bleiben weich und ge ⸗ 
ſchmeidig, wenn ſie nach jedesmaliger Reinigung mit Glyzerin 
aßgerſeben werden. 

Farbiges Schuhwerk ſoll man von Zeit zu Zeit einmal 
einer gründlichen Reinigung unterziehen. Das geſchieht am 
beſten mit kaſtiliſcher Seife, die mit einem Pinſel auf das Le⸗ 
der aufgetragen und ſchaumig gerieben wird. Mit ein n 
ſauberen Tuch trocken gerieben, ſieht der Schuh wieder wie 
neu aus und braucht eine zeitlang nur wieder mit Creme po 
liert zu werden. 


Wenn man Hans fragt, was er werden will, ſagt er 
Holz: Kapitän. Neulich verlangt feine Mutti beim Schuh⸗ 
macher ein Paar Pantoffeln für ihn, da fant er: Na, aber 
bitte ein Paar Kapitänspantoffeln. 
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Beamten! Arbeiter! 


— 


Denken Sie daran, daß Sie 


verbunden mit reichhaltigem Programm. UI. a. 


eines Schwanks, Konzert uſw. 


Sonnabend, den 31, 
n diesjährigen 


Vereins herzlichſt einladen. 


Am 31 Januar, I 


ieee: 


— 


‚Geöffnet von 9 Uhr morgens bis 9 Uhr abends. 


Eodzer Sport» und Turnverein 


Sonntag, den 1. Februar d. J., 7 Uhr 
abends, begehen wir im eigenen Vereins ⸗ 


co lokale, Zakontnaſtraße 82, unfer 


20. Gtiftungsſeſt 


verbunden m. turnerlſchen Vorführungen, wozu wir bie 
Mitglieder nebſt werten Angehörigen, befreundete 
Vereine und Gönner unſeres Vereins freundlichſt ein⸗ 


laden. 
Nach programmſchluß Tanz. D r e Verwaltung. 


Weſtermanns 


Nonatsheſte 


Begründet 1850 


haben ſich in 74 Jahren durch ihre 
klare, geſunde Einſtellung in allen 
ſchöͤngeiſtigen Fragen die Herzen 

underttaufender erobert. — Die 
Hefte enthalten eine Fülle von Bel. 
trägen unterhaltender und beleh⸗ 
render Art auf allen Gebieten des 
Wiſſens, Denkens, Jorſchens und 
Schaffens. Der befondere Wert von 
„Weſtermauns Monatsheften“ wird 
durch die zahlreichen Farbdrucke. 
die künſtleriſch auf ſeltener Höhe 
ſtehen — Vierfarbens, Offſet⸗ und 
Kupfertiefdrucke — weſentlich erhöht. 


„Weſter manns Monetsbeite“ find heute bie 
Uebling zeitſchriſt der Gebildeten 


Zu beziehen durch den 
Buch- und Jeitſchriſtenvertrleh. bolkopreſe 


Lodz, Petrikauer Straße (9. 


Adminiſtration d. Lodzer Vollszeltung“ 


e „ 


Alrchengelangverem „Son 


Sonnabend, den 31. Januar, um 8 Uhr abends, 
veranftalten wir im Lokale des Männergeſangvereins 
„Eintracht“, Seuatorſia 7, einen 


Familienabend 


Die geſchätzten Mitglieder, deren werte Angehörige ſowie Freunde und 
Gönner des Vereins werden zu dieſer Veranſtaltung herzlichſt eingeladen. 


ieee 


Naslenball 


wozu wir unſere Mitglieder und deren Angehörigen ſowie Gönner unſeres 
Die originellſte und ſchöͤnſte Maste wird prämlüert. 


Der Vorverkauf von Eintetttekarten, findet täglich im 4. Zug der Lodzer 
Freiwilligen Feuerwehr, Napiurkowſkiego 62,84, ftatt. 


— -—-— ü—ę— —u—ytͤ 
ieee 


HELENENH 


und 2 Feber 1981 


vi. allgemeine Schau Nusſtellung 


P4, Geflügel, Tauben, 
Hunde. Kaninchen 


ber anſlaſtet vom Bobzer Beitägelsühterberein 
und Mihtär 50 Gr, Schulkinder in Gruppen unt am Gröffnungrtage 20 
Das Büro, pettikauer Sttaße 248, iR zäglich von 5 Dis 9 Ups abend E 


geöffnet, ertellt jegliche Auskunft und nimmt Unmelbungen entgegen. 
ieee 


rn Loder Bolkszeftung — Sonntag, den 25. Januar 1931. 


öbel 


Liederſplele, Aufführung 


Die Verwaltung. 


Januar a. e., veranſtalten 


Die Verwaltung. 


Sedz, Balncı 
Strahe Ar. 38 


Eintiitt 31. 1.—. Sch 


Das Komitee. 


I 
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Alfred 
Teschner 
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EEE 
Wie lommen Sie 
zu einem ſchönen 


Heim? 


Zu ſehr guten Jablunge⸗ 
bedingungen erhalten Ste 
Ottomanen. E laſpüuie. 

airatzen. 
Stühle, Lache. Große 
Aus wahl ſtets auf Lager 
Solide Arbeit. Bitte zu bes 
ſichtigen. Kein Kaufzwang 


Tapezierer 
A. BRZ EZ NSE, 


Sientletitza 52 
Jrontladen, Ecke Nawrot 


garantiert zu Konkurrenzpreisen, a 1 Telepiı 

nur bei der Firma F. Nasielski, 2 RZOOWSKN 2, 14803 
zu den allergünstigsten Bedingungen kaufen 

3 Achtung! Eine grosse Auswahl von Metallbetten u. Tapezierwaren auf Lage: 


tentapital: 
sum 1500000.— 


mn 


Zunk zusiss. 


Ein Stuhlmeiſter 


ar Ea e Weber für Drehlltzengewebe, der auch 
Stuhl voraus 

Saher ere, kann dich melden. 
Tyfinaſtraße Nr. 0, beim Vortier. 


eee 
27 n 


Ei Fachman in der Strit⸗ 


kerel⸗Branche 

welcher auch 
die Maſchinen zu bedienen verſteht, im Alter non 
200 Jahren, nach dem Auslande geſuch l. 
Näheres bei Lötol. Jeromſtlego 31, von 310 abends 
eee 


Heilanstalt 


dar Opapiolänzte für veneriſche Keanftzeſten 

Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. 

an Sonn- und Feiertagen von 0—2 Uhr. 
Ansſchllebll veneeſſche, Vlaſen⸗n. Hanttrautbalten 
Blut- und Stublganganalgfen auf Syphilis und Tripper 

Konfultatton mit Urologen u. Neurologen. 

Licht⸗Hellladinett. Kos metiſche Heilung. 

Spezteller Warteraum für Frauen. 

Barntuna 3 Jiotu. 
Dr. med. 


Albert Mezur 


Facharzt für Hals., Najens, Ohren- u. Kehlkopfleiden 
orbiniert non 12810 u. 5—7 
Sonn⸗ u. Feiertags von 12—1 


Wschodnlastr. 65 (ebf 


dpezinlarzt für Bald, Nasen-, Ohren- u.Lungen-Lalden 
Kouſtantiner Nr. Y Ser. 12781 


Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7;_ in der Hellauſtalt 
38ierſia 17 von 10—11 und 2—3 Uhr fachm. 


Zahnärztliches Kabine 


Giuwna 51 Tondowſla cl. 74:93 


Emplangsflunden ununterbrochen 
von 9 Uhe fall bie 8 Uhr abends. 


Zahnarzt 


H. S AURER 


Dr. med ruſſ. approb. 


MNundchlrurgle, Zubnbelltaade, fuſtliche zäbne 
petelkauer Straße Ur. 6. 


1 DD ! 


Deulſche Genoſſenſchaftsbank 


in Polen. A.⸗G. 
Lods. Wlefe Aoscusati 45/47, Tel. 10õœꝶf 
5 3 empfiohit ſich zur 
Ausführung jeglicher Bantoperationen 
zu günſtigen Bedingungen ; > 

Sährung von 


Sparlonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tagenzinfen. 
nnen ene 


ethnel⸗ und harttrodnenden englſſchen 

Leinöl⸗ Firnis, Terpentin. Benzin, 
Oele, In, und auslündiſche Hochglanzemaillen, 
ed Fuhbodeniadiarben, ſtreichſertige Oelfarben 
da allen Wnen, Waſſerfarben für alle Zwecke. Holz⸗ 
beigen Mr das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch. 
Stoff⸗Jarben zum hünslichen Warm. und Raltlärben, 
Lederfarben, Pelllan⸗Stoffmalſarben, Binfel 
forte fümiliche schul, Künftler- und Nalerbeburisurtitel 
empfiehlt zu Konkurrenzprelſen die Farbwaren⸗Handlung 


Rudolf Roesner ee ene 


| Solefzimmer, Eßzimmer. Ka 


8 


Empfängt bis 10 Uhr früh 


Attientabitat: 
3loty 1500000. 


= 


Möbel. Se Herren 


finven 


Losis 


Abramowskiego Na X 
Wohn. 18. 


Inerte, Garderoben, Bitten. 
Schränke Ktedenze gebroucht 

zu verkaufen File Beſtel. 
fungen und Auffriſchung von | 
Modeln wird gar unktent. 
Tiſchlerel. Ware zawſka 16, 
an der Nopiurkomiliego. nt 8 


Dr. Heller | ı N ö 
ze LI. Liu 
Es 


ſteht 


zurückgelehrt 
Nawroilſtraße 2, 
Tel. 179.89. 


und 8 abends. Sonntag 
von 12—2. Für Frauen 


ſpezlell v. 4—5 Uhr nachm. 
Jur Unbemitteite E 
Vellanfialtspeeſſe. 
daß 
DOKTOR 


die Zeitungs⸗ 
anzeige das 


Klinger 


wirkſamſte 
tal Hl 
ed aal Scarhrantieien | | Werbemittel 
Undeseja 2. Tel. 18228 iſt 


empfängt von 9—11 u. 5—8 
und von 1—2 Uhr in der 
Heilanſtalt Petritauer 62. 


fü! 
eee eee 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt- Theater: Gastspiel Junosza-Stepowski 
Sonntag nachm. „Tragedja Florencka“ und 
„Raz dwa trzy'; Sonntag und Montag 
„Ukochana nieprzyjacisika“ 

Kameral-Thea'er: Gastspiel Stefanja Jar- 
kowskas Sonntag nachm. „Dobra wrö2ka*; 
Sonntag und folgende Tage „Roxy“ 

Poruläres Theater: Sonntag nachm. und 
abends „Pod zarzadem przymusowym*; 
Montag und Dienstag „Konto X 

Popu äres Theater im Saa e Geyer: Sonn- 
tag nachm. und abends „Ka$ka Karjatyda“ 

Grand Kınoı Tonfilm: „Die Nacht des 
Rausches“ 

Luna: Tonfilm: „Dynamit“ 

Splendid Tonfilm: „Der Weg zum Paradies“ 

Przedwioönie 1. .DieSchlachtan derSomme” 
2. „Die weiblichen Don Juane“ 


Kr. 25 


— 


Aichnpiel⸗Theater zeromſtiego 74/76 


Przedwiosnie Be 


Tramzufahrt: Nr. Nr 5,6, 8, 9, 16. 
Anfang der Vorſtellungen um 4 Uhr nachm., 
Sol u. de 2 Uhr, der letzten 10 Uhr. 


Ser Wolläyeifung — Sonntag den 25. Jannar 198 . 


Nächſtes Programm: „ 


eee 1. Die letzten 2 Lose! 
Das erſchüttern ſte Zeitdokument: 


„ Die Schlacht an der 


Die Schlacht an der Somme war das Grab von Millionen Menſchen. Der Film iſt nach 

authentiſchen Aufnahmen aus der Schlacht zuſammengeſtellt worden, und zeigt die 

Schrecken des Krieges mit niegeahnter Deutlichkeit. Jeder müßte dieſen Film ſehen 

Muſik: Leit. A. Czudnowſti. — Preiſe d. Plätze nicht er 5 e Sonnab., Sonn- u Feiertags ungültig 
In 


Grohes Doppelprogtamm! 2. unn 
Die weiblichen 


Don Juane 


In der Hauptrolle: 
ALICE DAY 


Somme“ 


jechowa und H. A. Schlettow. 


Sonntag, 11 Uhr früh: Mittaasborftellungen für Kinder und Jugendliche. „der Mann vom Meere“. Preife der Plätze: Kinder 20 Gr., Erwachſene 50 Gr 


erz. Lohnſtreik. Die Administration der 
en e von Herszkowiez und Kupfer in Zgierz 
in der Dombrowſtiego 4 wollte in der Fabrik Lohnredu⸗ 
zierungen durchführen. Die Arbeiter der Firma waren mit 
dieſen Lohnlürzungen nicht einverſtanden und traten in 
einer Anzahl von 42 in den Ausſtand. Die Fabrik beſchäf⸗ 
tigt insgeſamt 100 Arbeiter. Die treitenden Arbeiter 
haben eine Abordnung gewählt, die ſich geſtern an den 
Arbeitsinſpektor in Lodz mit dem Erſuchen um Vermitte⸗ 
lung gewandt hat. (a) 
Alexandrow. Am Montag, den 26. Januar, um 7.30 
Uhr findet im Lokale der Volksbank bie Generalverſamm⸗ 
lung des Roten Kreuzes in Alexandrow ſtatt. 0 
ihm 
825 


Statt zu eſſen, gab man 
Alkohol. In Czerſt war der Stadtverordnete 

pinſti fett längerer Zeit ohne Arbeit. Infolge der Unter- 
ernährung entwickele ſich ein Magenleiden. Dieſer Tage 
traf Sz. einige Bekannte, die ihn nach einem Reftaurant 
einluden, wo man ihm e e Sz., der vorher 
nichts gegeſſen hatte, ſchlief plözlich ein. Nach einer ger 
wiſſen Zeit entfernte man ſich und ließ ihn weiterſchlafen. 
Als ſchſießlich der Wirt Szopinſti wecken, wollte, ftellte er 
zu feinem Entſehen ſeſt, daß er eine Leiche vor ſich hatte. 
Durch den Alſehel war der Ausgehungerte, der nie zu 
deren über ſeinen Hunger ſprach, getötet worden. 


ius dem deutſchen Geſellſchaſtsleben 


Vortrag im Chriſtl. Commisverein. Am nächſten Don⸗ 
gerstag wird wiederum Herr Gymnaſiallehrer Hans Freu⸗ 
denthal verſchiedene hochaktuelle Fragen, zuſammengefaßt 
in dem Thema Großſtadtprobleme“, behandeln. Beginn 
pünktlich um 8.30 Uhr abends. Nach dem Vortrage gemüt⸗ 
liches Beiſammenſein im großen Saale. Ü 


Der Vortragszyklus der Buchhalterſektion im Chriſtl. 


Commisverein. Am Mittwoch, den 28. d. Mts, ſetzt Herr 


meldungen zu die 


Magiſter Fr. Janowſti ſeine nationalökonomiſchen Vorle⸗ 
— 5 fort, worauf Herr 5 Stanislaw Gepert in 
Ergänzung feiner inſtruktiven? Rh über die Ein⸗ 
kommenſteuer ein ſteuertechniſches raktikum durch Aus⸗ 
füllung entſprechender Deklarationen ete. veranſtalten wird. 

Verkäuſerkurſe im Chriſtlichen Commis verein. An⸗ 
en Kurſen werden weiterhin entgegen⸗ 
genommen. Als Leiter der Kurſe iſt eine in dieſem Fache 
kompetente Perſönlichteit gewonnen worden, und zwar 
Herr Rzeszutel, Direktor der Hiefigen ſtaatlichen Gemwerbe- 
ſchule. Dieſer Herr hat feine Ausbildung in den Vereinig⸗ 
ten Staaten Nordamerilas genoſſen. Das Honorar beträgt 
nur 40 Zloty für den Kurſus. Der Unterricht wird in den 


Abendſtunden ſtattfinden. 7 

Literariſche Leſeabende. Der morgen, Montag, um 
8.30 Uhr 1255 im Leſezimmer des Lodzer Deulſcheg 
Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer 243, ſtattfindende 
Vorleſeabend ift dem in Deutſchland ſehr beliebten Schriſt⸗ 


ſteller Fri Müller⸗Partenkirchen gewidmet und behandelt 


das für Lodz ſtets aktuelle Thema „Aus dem Kaufmanns⸗ 
leben“. Müller⸗Partenlirchen gilt als unerreichter Meifter 
der modernen Kurzgeſchichte. Aa Vorleſen gelangen ſol⸗ 
ende feiner Erzählungen: Die Generalverſammlung; Der 
Teilhaber; Zum erſten, zum zweiten, zum dritten; Die 
Buchhalterin. Eintritt frei! 

Lichtbildervorträge des Deutſchen Schul⸗ und Bil: 
dungsvereins. Der am vorigen Dienstag ausgefallene 
Lichtbildervortrag über die Beppelinfahrt nach Amerika 
findet Dienstag, den 27. d. Mis., um 8.15 Uhr abends im 
Leſezimmer des Vereins, Petrikauer 243, ftatt. 

Märchenstunde. Die für heute angekündigte Märchen⸗ 
ſtunde des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins 
muß umſtändehalber ausfallen. 

Familienſeſt des Poſaunenchors der St. Trinitatis⸗ 
gemeinde. Am 1. Februar, um 4 Uhr nachmittags, veran⸗ 
ſtaltet der Posaunenchor der St. Trinitatisgemeinde im 
Saale 11-0 Liſtopada Nr. 4 ein Familienfeſt verbunden 
mit Ueberraſchungen ſowie Darbietungen. Es iſt zu hof⸗ 
fen, daß die Gönner des Chores zahlreich erſcheinen wer⸗ 
den, zumal der Eintrittspreis nur 1 Zl. beträgt. 

Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde. Wie be⸗ 
reits bekanntgegeben wurde, veranſtaltet genannter Verein 
heute um 6 Uhr nachmittags in der Konſtantiner Straße 4 
einen Familienabend. Das Programm umfaßt eine aus⸗ 
erleſene Vortragsfolge, die von bekannten Kräften dar⸗ 
geboten werden. Der Hauptzweck dieſer Veranſtaltung iſt 
der, den Allerärmſten der Gemeinde mit einer kleinen Unters 
ſtütung zu Hilfe zu kommen. Schon des ſympathiſchen 
Zweckes wegen dürfte die Veranſtaltung von Erfolg gekrönt 


ſein. 


Zwei Konferenzen in der St. Johannisgemeinde. In 
einer längeren Zuſchrift, die wir leider infolge Raumman⸗ 
gels nicht ganz veröffentlichen können, macht Herr Kon⸗ 
ſiſtorialrat J. Dietrich auf die am 1. und 2. Februar ftatt- 
findende erſte Konferenz der Kirchenkollegien der Petrilauer 
Didzeſen und die am 2. Februar von 3 Uhr nachmittags ab 
ſtattfindende Konferenz der Helferkreife der Kindergottes⸗ 


dienſte aufmerkſam. Auf beiden Konferenzen wird über 
altuelle kirchliche Fragen beraten werden. Da zu dieſen 
Konferenzen zahlreiche auswärtige Delegierte erwartet wer⸗ 
den, bittet Herr Paſtor Dietrich alle diejenigen, die den 
auswärtigen Gäſten Nachtquartier gewähren wollten, ihm 
dies mitzuteilen. f 
Monatsverſammlung und Lichtbildervortrag im Jüng⸗ 
lingsverein. Herr Konſiſtorialrat J. Dietrich ſchreibt uns: 
Am Sonntag, den 25. Januar, findet im Jünglingsverein, 
abends 8 Uhr, eine Monatsverſammlung ſtatt, welche wir 
der Aufnahme neuer Mitglieder und dem Rechenſchafts⸗ 
bericht wie auch Kaſſabericht verbunden iſt. Alle Mitglie⸗ 
der des Vereins werden dringend erſucht, vollzählig an der 
Verſammlung teilzunehmen. Sowohl der Posaunenchor 
wie das Sheihordefter und Geſangchor werden an 
Abend mit Darbietungen teilnehmen. Außerdem möcht 
ich einen Lichtbildervorkrag halten über das Thema: „Bal⸗ 
tiſches Märtyrertum in der Bolſchewilenzeit“. Auch wird 
für Erfriſchungen geſorgt ſein. 
Generalverſammlung des Zubardzer Frauenvereins. 
Am 19. Januar fand im Zubardzer ev. Auth. Frauenverein 
die diesjährige Generalverſammlung ſtatt, welche vom Prä⸗ 
ſes Herrn Paſtor G. Schedler um 5 Uhr nachmittags in 
Anweſenheit von 48 Mitgliedern eröffnet wurde. Nach 
Kenntnisnahme der Niederſchriften, des Kaſſen⸗, des Wirt⸗ 
ſchaftsberichts und des Berichts der Reviſtonskommiſſion, 
erſtattete Frau Olga Jeſſe einen genauen Bericht der Zub. 
Kinderbewahranſtalt. Nachdem die Verwaltung entlajtst 
wurde, ſchritt man zur Neuwahl. Es wurden gewählt: 
Präſes: Paſtor G. Schedler; Vorſtandsdamen: Helene 
Fritſchle, Elſe Gröne, Frieda Ertner. Schriftführerinnen: 
Olga Hoffmann, Irma Hau. Kaſſiererinnen: Selma Wer⸗ 
gelt, Olga Jeſſe. Wirtinnen: Olga Henschel, Emma Linke, 
Elfriede Pilz, Pauline Klatt, Emilie Tonis, Marie Nas 
zarſta. In die Repiſionskommiſſton: Linda Triebe, Marie 
deuter, Emma Fogel. Vergnügungskomitee: Hedwig 
Milſch, Marie Nazarjla, Eug. Feſchner, Wanda Kretſchmer, 
Pilz, Olga Henſchel. Als Kaſſtererin der Zub. Kinder⸗ 
bewahranſtalt wurde einſtimmig Olga Jeſſe h geen In⸗ 
wiſchen hatte man die von Fr. Hedwig Milſch geſpendelen 
Sen e zur Verloſung gebracht, die eine Summe von 
85 ergab, welche für den Ankauf von Stühlen beſtimmt 
wurde. Um 7.45 Uhr ſchloß Herr Paſtor G. Schedler die 
Verſammlung. E 
Verein Deutſchſprechender Natholiten, Lodz. Heute, 
nachmittags 4.30 Uhr, findet die diesmonatliche Vollper⸗ 
ſammlung des Vereins im Gemeindeſaal bei der hl. Anna⸗ 
Kirche, Waclawa 4, ſtatt, wozu alle deutſchen Katholiken 
von Lodz herzlich eingeladen ſind. Morgen, Montag, findet 
im Vereinslokale, Glöwna 18, ein Damenkaffee ftatt. 
An den Kaffee ſchließt ſich um 6 Uhr ein Vortrag über „Mo⸗ 
derne Ernährung“, verbunden mit praltifchen Kochvorfüh⸗ 
rungen. t 


Nabio⸗Stimme. 


Sonntag, den 25. Januar. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.) 

1.15 Sinfoniekonzerk, 14.20 Muſik, 15.40 Kinderſtunde, 
16.30, 16.55 und 19.50 Schallplatten, 20.30 Populäres 
Konzert, 22.15 Opernmuſik, 23 Tanzmusik. 

1 . und ſtrakau. 
12.15 Sinfoniekonzert, 14 Haushaltungsssfunk, 14.20 
Muſik, 15.30 Kinderſtunde, 16.30, 16.55 und 19.50 Schall⸗ 
platten, 17.40 Orcheſterkonzert, 20.30 und 21.20 Popu⸗ 
läres Konzert, 22.15 Opernmuſik, 23 Tanzmuſik. 

Poſen (396 195, 335 M.) 

9 und 18,45 Orcheſterkonzert, 17.30 Schallplatten, 19.30 
Chorkonzert, 20.30 Populäres Konzert, 22.15 Tanzmuftk. 


lusland. 


7.30 Srühlonzert, 8.50 Morgenfeier, 12.20 Mittagskon⸗ 
zert, 14 tigenbfhunde, 14.30 Konzert, 16:30 Unterhals 
tungsmufi „ 18 Für die Familie, 19 Muſikaliſches Ma⸗ 
sea 20 Konzert, 21.10 Luſtiger Abend, 22.30 Tanz⸗ 
muſik. 
Breslau (923155, 325 M.) 
8.45 und 9.30 Schallplatten, 12 und 20.30 Konzert, 10 
Unterhaltungsmuſik, 17.15 Unterhaltungatonzert, 19.40 
Hörſtetch: „Reihe 13... Platz 13“, 22.30 Tanzmuſik. 
ee e (983,5 193, 325 M.) 
1255 18 Uebertragung aus Berlin, 20 Konzert aus Mün⸗ 
Prag (617 183, 487 M.) 
8 Frühkonzert, 9 Orgelkonzert, 9.30 Geiſtliche Muſik, 11 
und 20 Konzert, 12.05 Orcheſterkonzert, 19.35 Saxophon⸗ 
vorträge, 22.20 Konzert. 


Wien (581 153, 517 M.) 5 
10.30 Moderne Orgelwerke, 11.05 Neues von öſterreichi⸗ 
Mr Komponiſten, 13.05 Schallplatten, 15.05 Konzert, 
17.30 won Streichquartette, 19.40 Ein Wäſchermädel⸗ 
ball bei Schwender, 22.20 Konzert. 2 


Montag, den 26. Januar. 


U 
Berlin (716 . 418 M.) 


Lodz (233,8 M). 
12.05, 16.45 und 19.25 Schallplatten, 15.50 Franzöſiſcher 


Unterricht, 16.15 Kinderſtunde, 17.45 Unterhaltungs: 
konzert, 20.30 Internationales Konzert, 22.15 Schallplat 
ten, 23 Schallplatten. 

Warſchau und Krakau. 

Lodzer Programm. 

Poſen (896 193, 335 M.). 

13.05 Schallplatten, 17.45 Soliſtenkonzert, 19.45 Verſchie· 
denes, 20.30 Internationales Konzerk. N 
N Ausland. 

Berlin (716 195, 418 M.) 

7.30 Frühkonzert, 11.15 und 14 Schallplatten, 16,05 Une 
terhaltungsmuſik, 17.30 Jugendſtunde, 18.55 Schleſiſch⸗ 
oſtmärkiſche Stadt⸗ und Ortsmuſik, 20.30 Riele⸗Queling 
Quartett, 22.30 Tanzmuſik. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 1 z, 1635 M.). 

12 und 14 Schallplatten, 14.50 Kinderſtunde, 16.30 Kon⸗ 
ert, 17.30 Moderne Liedſchaften, 19 Engliſch für Are 
fin ler, 20,30 Konzert. 

Prag (617 193, 487 M.). 

16.30 Konzert, 17.40 Franzöſiſch, 20 Europäiſches Kom 
zert, 22.20 Konzert. 

Wien (581 193, 17 u.). 5 
und 18.10 Schallplatten, 15.20 Konzert, 17.30. Kinde 
ſtunde, 19.35 Franz⸗Liſzt⸗Abend, 20.30 Europäisch 
Konzert, 22.10 Konzert. 


Inernationales Konzert aus Prag. 

Am Montag, um 20.30 Uhr, hören wir die Uebertta 
gung eines internationalen Konzertes aus Prag. Im Pro: 
gramm das berühmte Streichquartett unter dem Titel „Aus 
meinem Leben“ von Friedrich Sinetana, Es iſt dies ein 
autobiographiſches Quartett, in dem jeder Teil nach authen⸗ 
liſchen Hunweſſen durch den Komponiſten ſelbſt ein be⸗ 
ſtimmte Bedeutung hat: der erſte Teil iſt ein Bild ſturm⸗ 
bewegter, begeiſterter und ſehnſuchtsvoller Jugend, der 
zweite, iſt ein herrlicher Tanz, eine großartig ſtiliſterte 
iſchechiſche Polka, während ein wundervolles Adagio bon, 
ernſten Herzensſachen erzählt. Das Finale fließt ſchnell 
und tumültariſch hin, bis kurz vor dem Ende ein drama⸗ 
tiſcher Umſchwung eintritt, der von dem ſchmerzlichſten 
Drama aus dem Leben des Komponiſten erzählt, von ſei 
nem plötzlichen Taubwerden. In ſtiller Reſignation klingt 
dieſe wundervolle Komposition aus. Sie wird von dem 
„Tſchechiſchen Streichquartett“ Enſemble geſpielt. 


Eine Uebertragung aus dem Reyuetheater „Weſoly 

1 Wieczor“. 

% Der Lodzer Sender übernimmt am Sonntag, von 
23.00 bis 0.15 Uhr, den zweiten Teil der Revue „Geld für 
alle“ aus dem Warſchauer Revnetheater „Weſoly Wieczor“ 


„Das amerikaniſterte Paris. 


Montag, um 17.15 Uhr, hören die Rundfunkteilnehmer 
einen intereſſanten Vortrag über Paris, das immer mehr 
ſeine charakteriſtiſche Eigenart verliert und wie die meiſten 
Großſtädte Europas amerikaniſiert wird. Die neue ig 
Amexila entſtandene „Zivilisation ohne Kultur“ beſchränkt 
ſich nicht nur auf das ökonomiſche Leben, ſondern greift auch 
auf Gebiete über, die die charakteriſtiſche Eigenart der 
Alten Welt ausmachten. 6 


Deutſche Sozſal. Arbeits pariel Polens. 


Exekutive des Vertrauensmännerrates — Lodz. 

Sonntag, den 25. Januar l. J., vormittags 9,30 Uhr 
findet eine Sitzung der Exekutive des Lodzer Vertrauens⸗ 
„männerrates ftatt. Die Tagesordnung umfaßt u. a.: Die Lage 
der Lodzer Selbſtverwaltung, die gegenwärtige Wirtſchafts 
Erſſe. De Anbetracht der äüßerſt wichtigen Beratungen wird 
ein vollzähliger und pünktlicher Beſuch erwartet. 


Sitzung der Stadtverorbnetenfraktion. 

Montag, den 26. Januar, um 7.30 Uhr abends, findet in 
der Petrikauer 100 eine Sitzung der Stadtverordnetenfrak⸗ 
von ſtatt. Alle Mitglieder werden gebeten, pünktlich zu er⸗ 

einen. 5 


Lodz⸗Nord. Sonntag, den 25. d. Mis., 930 Uhr findet 
im Lokale, Polna⸗Straße Nr. 5, eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Da wichtige n zu erörtern find, iſt das Erſcheinen 
aller Mitglieder Pflicht. Eintritt nur gegen Vorweiſung der 
Mitgliedskarte. \ l 

etz. Eine Sitzung der Mitglieder des 

Go andes und 17 5 giston sho ten 
ſowie der Vertrauensmänner findet am Montag, den 26. 
. Mts., um 7 Uhr abends ſtatt. An der Sitzung nimmt der 
Vorſitzende des Bezirksvorſtandes Gen. E. Zerbe tel. Voll⸗ 
‚sähliges Erſcheinen erforderlich. \ 


...... Qewwertichaftlihes. 

Achtung, Reiger und Scherer! Montag, den 2. Februar 
um 10 Uhr morgens, findet im Lokale, elta 109, eint 
Mitglieberverfammlung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. Auf der Verſammlung werden verſchiedene 
Fachangelegenheiten beſprochen werden. 7 
em > a 
5 Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Helke. 
Seranegeber Oudwig Kuk. Druck «Prasa>, Oobz, Petrifaner 101 
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N ar 
inter itt ttt 
bei der 


Widzewer Manufaktur 


—— Aktien Gesellschaft in Lodz, 


Rokiciäska Strasse 54 


Zufahrt mit den Straßenbahnen Nr. 10 und Nr. 16. 
Empfiehlt: 


Rester, „Sekunda“ . 
Barchent, Flanell 


uren 


— 


und andere Artikel bekannt 
Güte, 


e Schürzen Parfüms 
al Schul! ölnifche W. Sei 
6 Widzewer Manufaktur. Aer dg , bie 
0 Wir empfehlen ferner folgende wirkliche Schlagerartikel! Hachen Schürzen W 7 
Mn TEE ENTE r 2 DE U 1 Tage 
h Mollene T Woll Georgelle Große Muonast in Pullover Schuhwerk 
weeds N 
Damenftoffe in d. mobernften Muſtern 7 org ei ü Sue un Sweatet ar 
ee e BE ae e Eee e 
: Welvets Mouffeline | Trifot und | güdengerii 
| üchengeräte 
N und Samte | mo ! HT de laine Wollhandſchuhe di 
in großer Auswahl Seidene Damafte | m geſchmackvoll. Muſtern für Damen, Herren Bayante-Blasergenguiffe 


ber Meter 


ab 4,60 


Kein Kaufzwa 


Kein Kaufzwang! 


Schmerserfänt teilen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten mit, 
daß es Bott dem mächtigen gefallen hat, meine innigſtgellebte, treuſol gende 
Mutter, unfere gute Schweſter, Couſine, Schwägerin und Tante 


Christine Loschkin 


geb. Hencler 


j im Alter von 48 Jahren am Sonnabend, den 24 Januar 1931, um 7 Uhr früh, 
nach langen schweren Leiden zu ſich in die Ewigkeit abzurufen. 

Die Brerdigung dee teuren Entſchlafenen findet morgen, Montag, um 2 Uhr 
nachm., vom Haus der Barmherzigkeit aus, auf dem alten evang. Sele öhof Ratt. 


Im Namen der Hinterbliebenen: 


Nikolaus Eoschkin ats Sohn. 


Ueberzeugung macht wahr! 


Darum wollen Ste, bevor Sie anderswo kau⸗ 
jen oder beſtellen, ſich erſt beim Tapezſerer 
P. Welt. Sſenttewicza 18, Jront im Baden. 
überzeugen. atzen, Soſas, Shlals 
bänte, Sep und Gtüble betommen 
Ste in feinſter und ſolideſter Ausführung bet 
wöchentl. Ab zahlung v. 5 30. au, ohne Preis- 
anfihlag, wie bel Barzahlung. Der ſchlechten 
Zelt Rechnung tragend, gewähren wir eine 


25% Preisermäßigung! 


Verein deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter. 


5, „Wir erfüllen hiermit die traurige 
Ny ficht, unſeren Mitgliedern von 

dem Ableben unſeres Vereins olle · 
5? gen, Herrn 


ohann Natz 


Kenntnis zu geben. — Das Andenken des Ver 
ſtorbenen, der uns immer ein treues Mitglied war, 
wird von uns ſtets in Ehren gehalten werden. 
Die Herren Mitglieder werden erſucht, an ber 
morgen, Montag, den 28. Januar, um 3 Uhr 
nachm., vom Trauerhauſe in Radogoszez, Gencza 
Nr. 8, aus, auf dem katholiſchen Friedhof in 
Radogoszez ftaıtfindenden Beerdigung recht zahl ⸗ 
reich keillzune Die Verwaltung. 


nnen 


Anzeigen baben in der „Bodser Bolls« 


zeitung“ Weis men Griolg | 


Nad o⸗Artileln 


ELEKTROPOL“ 


Kurt, Bobs, Gluwnaſtraze Nr. 22 


* 


menen 


Uebernimmt jegliche ins Fach ſchlagende Arbeiten, wi 


ahinteile in großer Auswahl. 


das Geihäjt von eleteiien ſowie 


empfiehlt in großer Auswahl Lampenſchteme und Glüh ⸗ 
lampen aller Art ſowie ſämtliches elektriſches Material. 


Licht⸗ und Motoranlagen, ſämtliche Reparaturen uſw. | 


eee eee BREUBKERRUERDENSLAUERURUDESRERDERAURRONTERDELERRURRREGDURUBURURERRURERERKTRKRERDTURRRERRATHERERSERFERKRUTRURERERUNG 


Waren, 


er 


hergestellt von der 


ab 3,60 


Wir bitten, unseren „Konsum“ zu besuchen und sich von der erstklassigen 
Güte und den wirklichen Fabrikspreisen unserer Waren zu überzeugen — - 


ng! 


ie 


1 


ieee 
B'- 


Herrenſtoffe Wolldecken (Kote) | 


Streichgarne ab 10, 5 0 und wattierte Deren 
Kammgarne „ 14,75 in großer Auswahl 
dale 1 das Stück ab 9,90 
* e 
Herrenartikel Gardinen 
1 Kragen ab 1. weiß ab 0,95 
ö ee 5 725 bunt Io 
j Wollareuge is 31,50 ſomie auch abgemeſſene 
Futterſtoffe Gobelin⸗Rompletts 


Serge Wittorja beſtehend aus 3 St. 2 14.— 


dug 140 Jentincter pldſch⸗Rompletts 
ab 5,70 | beſtehend aus 3 St. A 42.— 


Damenwäsche Berren-u Damen“ 
10 | Galanterie 


Wi dtaſch Portefeuilles, 
weiß und bunt andtaſchen. Portefen „ 
in großer Auswahl ab 2,48 | e Dankureut 1 


und Kiuder 


Lebensmittel- 


u. Kolonialwaren 
erlag Güte zu ſehr 
ni ' 


Wolltücher 


tu ſchönen Muftern 


das Stück ab 10.— igen Preiſen. 


Villiger als die Konkurrenz 


und in beſſerer Aus führung reinigen wir jenlihe 
Herren⸗ u. Damen⸗Garderoben 


nach dem 


System „TR | 0 


Eidene Siliale: Piotetotwita 130. 
Unſere Vertreter: 


eee 228; J. Rzezac, Andrzela 47; O. Oietke, naptuetemſeisge 81 
Madler, Narntomwicza 1 K. Rupprecht, 11-99 liſtopada 24 
D. Aj. Abramomftiego 19, M Herman, Gluwna 20 


Najnowsza i jedyna w Polsce Pralnia Chem. 1 Farbiarnia 
System TRI“ 


P. WEBER I R. LEWANDOWSKI 


28 p. Strzelccéw Kaniowskich 34a ro Tel. 149-34 


Seauendorein ne dl. Trinit.- Gemeinde 


Heute, Sonntag, d. 28. Jannar, findet Im Saale 

11·g0 Liſtopada (Konſtantiner) Straße Nr. 4, 

zuaunſten der Ullerürmſten in der Gemeinde 
ein großes 


Familienfeſt 


statt. — Abwechflungsreiches künſtler. Programm 
norgeſehen. Nach dem rogramm gemütliches 


Heglun 4 Ut nachm. Sine 2 f. Erftkioffige Mail. 


— re 


